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97. Jahrgang

Presse im Banne der Fülmede
pariser Samstagbliitter aufs stärkste beeindruckt — Vergebliche Berkleinerungsversuche der Regierungsprefse — Man spricht von

einer „höflichen- Rebe - Die Tür zu Verhandlungen bleibt offen
Li'Zene ? nnLme/cknns

Paris , 2S. April . Die große Reichstags-
rkic des Führers hat selbstverständlich in der
gesamte» französischen Presse allerstärkste Be¬
lichtung gefunden . Kein Blatt kann sich der
„iigehmren Bedeutung der gewaltige » Ab¬
rechnung Adolf Hitlers mit dem internatio¬
nalen Kriegshetzerturn entziehen , und selbst
wen» aus einen Wink von oben allgemein der
Versuch gemacht wird , die Erklärungen des
Führers in den Kommentaren zu zerpflücken
M sie zu bagatellisieren , so strafen die große
Ausmachung in allen Teilen diese Manöver
«it aller Deutlichkeit Lügen . Jedenfalls steht
fest, daß die Führerrede in Frankreich ihren
Eindruck nicht verfehlt hat.

Die Blätter veröffentlichen die Rede teils
in einem von Havas verbreiteten sehr aus-
sührlichen Auszug , der etwa eine ganze Seite
des normalen französischen Zeitnngsformates
einnimmt, teils in kürzeren Auszügen . Sämt¬
liche Leitartikler versuchen, sich ein allgcmei-

, »es,.Urteil,über die Rede zu bilden , und sämt¬
liche Ausländskorrespondenten bemühen sich,
den Eindruck wiederzugeben , den die Führer¬
rede in den verschiedenen europäischen und
Dfjereuropäischen Ländern hintcrlassen hat.

Die Beurteilung der Rede ist in gewissen
Punkten einheitlich, in anderen geht sie er¬
heblich auseinander . Allgemein sind die Zei¬
tungen überzeugt , daß es sich um eine „höf¬
liche" Rede gehandelt habe. Diese Auffassung
der Pariser Leitartikler steht in krassestem
Widerspruch zu den verschiedenen Meldun¬
gen, die die Agentur Havas in den späten
Nachtstunden iiber die angebliche Aufnahme
der Rede in Washington verbreitet hat . Die¬
sen Meldungen zufolge soll man in der ame¬
rikanischen Hauptstadt „schockiert" sein.

Ucker die Kündigung des deutsch-englischen
Nottmabkommens und des deutsch-polnischen
Nichtangriffspakteszeigen sich die Blätter in
keiner Weise aufgebracht . Zwar werden die
San der Reichsregierung an das Londoner
Winett und die Warschauer Regierung ge¬
richteten Memoranden fast in allen Zeitungen
M Wortlaut veröffentlicht ; doch findet sich
>l>einigen Blättern die Feststellung , daß
Deutschland diese Verträge nicht verletzt, son¬
dern gekündigt habe.

Durch einen inspierierten Havaskommen-
iar sind die Leitartikler fast sämtlicher Mitt¬
ler zn der Behauptung angeregt worden , die
«de des Führers diene dem Zweck, einen
^il zwischen Regierung u. öffentlicher Mei-
Mug in Frankreich , England , Amerika und
En zu treiben . Eine gewisse Anzahl von
Mtter » behauptet darüber hinaus , daß die
Rede den Zweck verfolge , „Uneinigkeit zwi¬
lchen Frankreich, England und Amerika zu
wn".
Der „Figaro " läßt sich aus London melden,

W sich die diplomatische Haltung Englands
bezüglich der Danziger Frage etwa folgender¬
em darstelle : Wenn es sich nur um die
freundschaftliche Regelung einer Streitfrage
Mdeln würde , würde die englische Regie¬
rung als erste Warschau zu Verhandlungen
ruh der Reichsregi . rung ermutigen . Es un-
Eege jedoch keinem Zweifel , daß die Polni-
M Rgierung in ihrem Wunsche, gute Be-
iichungen mit Deutschland zu unterhalten , in
Ewern solchen Falle ihrerseits bereits bedeu-
Mde Zugeständnisse gemacht hätte . Groß-
utllnnien sei davon überzeugt gewesen, daß

Ewe Heimkehr Danzigs nur den ersten Schritt
Er Reichsregierung auf eine Verteilung des

polniscĥ Gebietes oder in Richtung auf
Ewen Konflikt bedeutet hätte . (?) Am Freitag
^End habe der englische Rundfunk einen
wahrscheinlich von Regierungsseite beeinfluß-
E» Kommentar verbreitet , in dem wieder ein¬

mal versichert wurde , daß England Deutsch¬
land nicht einzukreisen beabsichtige. Die bri¬
tische Politik suche nur den „Angreifer ein¬
zukreisen" und wenn die deutsche Regierung
sich bedroht fühle, so sei Großbritannien
durchaus bereit, Deutschland eine gleiche Ga¬
rantie mit den anderen Mächten anzubieten.

Dem „Matin " wird aus London gemeldet,
in diplomatischen Kreisen erkläre man . daß
Botschafter Hendcrson beauftragt werde, von
der Reichsregierung genaue Aufklärungen
über gewisse in der Rede enthaltene Punkte
und besonders über die Erklärungen des
Führers zu erlangen , wonach Hitler neue
Verhandlungen mit England über ein neues
Flottenabkommen aufzunehmen bereit wäre.
Die Probiuzausgabe des „Matin " enthält in
einer Ueberschrift eine völlige Verdrehung
der Erklärungen des Führers . Es heißt da:
„Repressalien gegen Polen — da Warschau
sich weigerte, den Sinn der Abkommen von
193t zn ändern , wird Polen der Verletzung
dieser Abkommen beschuldigt. Die Abkommen
sind daher hinfällig ." ( l)

Der Direktor des „Jour " erklärt , mau
müsse zugevcn, daß die Rede in ungewöhnlich
höflicher Form gehalten sei. In einem Ber¬
liner Bericht des Blattes lautet die Ueber¬
schrift: „Heute verlangt der Führer die Rück¬
kehr Danzigs zum Reich". In dem Bericht
selbst ist davon allerdings gar nicht die Rede.
Vielmehr heißt es da, nur in den zuständig¬
sten polnischen Kreisen erfahre man , daß die
Warschauer Regierung der Ansicht sei, daß
keine ausländische Garantie einen Gegenwert
für den Verlust einer so lebenswichtigen stra¬
tegischen Stellung wie der Danzigs darstellen

könne. Man füge hinzu . Laß Danzig ohne
Polen „lebensunfähig " sei. Danzig gehöre
zum polnischen und nicht zum deutschen Le¬
bensraum . (! !!)

Der Außenpolitiker des „Excelsior" meint,
die Kündigung des deutsch-polnischen Nicht¬
angriffspaktes stelle einen psychologischen Feh¬
ler dar . Die Antwort auf die Roosevelt -Bot-
schaft interessiere nur Amerika. Aus London
wird der Pariser Ausgabe des „Newhork He-
rald " gemeldet, Großbritannien u. Frankreich
würden bereit sein, mit Deutschland über ein
Nichtangriffsabkommen zn verhandeln , wenn
sich hieraus die Aussicht auf eine Verminde¬
rung der Spannungen in Europa ergeben
würde . Diese Ansicht hätten jedenfalls Kreise
des Foreign Office geäußert , als sie die Hit¬
ler -Rede gelesen hätten.

Die „Epogne " bezeichnet die Rede als
„maßvoll ". Mit Erstaunen könne man sogar
eine „Lobrede an die Adresse des britischen
Imperiums " feststcllen, was durchaus uner¬
wartet sei. Unter Hinweis aus die tschechi¬
schen Waffen, die die Deutschen übernommen
hätten , erklärte das Blatt , bei diesen Worten
des Führers werde man sich erst richtig klar
darüber , welche gewaltige Schlacht man da
kampflos verloren habe. ( !)

Das „Oeuvre " meint , die Kündigung des
deutsch-englischen Flottenabkommens habe im
Unterhaus eine „gewisse Mißstimmung " aus¬
gelöst. Weiter behauptet das Blatt , das sich
natürlich wieder in hemmungsloser Hetze er¬
geht, am Quai d'Orsay sei man der Ansicht,
daß durch die Rede Adolf Hitlers die polni¬
sche, englische und amerikanische öffentliche
Meinung „irritiert " würden.

London stelltM taub
Grobe Böswilligkeit in der Times — Wenige vernünftige Stimmen —

Die englische O-ffentlichkeit aber stärksten» beeindruckt

London.  28. April . Die Reichstagsrede
des Führers wird von der Londoner Morgen¬
presse in einer Aufmachung und einer Aus-
führlichkeit Wiebergegeben, wie man sie Prak¬
tisch noch nie erlebt hat . besonders was die
Wiedergabe des Wortlautes der Führerrede
anlangt . Wenn auch nur die „Times " den
Pollen Wortlaut veröffentlicht, so haben doch
sämtliche Blätcr fast ausnahmslos ganze Sei¬
ten der Führerrede gewidmet. Sie begnügen
sich nicht damit , auf der ersten Seite unter
großen Ueberschriften eine Kurzfassung der¬
jenigen Punkte der Rede wiederzngeben, die
ihnen am wichtigsten erscheinen, sondern ver¬
öffentlichen auch ausführliche Fassungen der
Rede im Innern . Die Kommentare der Blät¬
ter sind bis auf wenige vernünftige Stimmen
durchweg ablehnend, ja zum Teil böswillig.

Die „Times " schreibt, die Länge der Rede
und die äußerste Sorgfalt , mit der sie offen¬
sichtlich vorbereitet worden sei, seien charakte¬
ristisch für den Redner und seine Methoden.
Hitler habe auss neue gezeigt . „daß er ein
Meister " sei. Seine Ausführungen über den
Vertrag von Versailles , den er als Erklärung
und Entschuldigung sür die verschiedenen
deutschen Vorhaben benutzt habe, die das Ver¬
trauen ' in Europa erschüttert hätten , seren
jedoch „schlimme Extravaganzen " in seiner
Rede gewesen. Die Jrrtümer dieses Vertra¬
ges, der zum größten Teil „ein äußerst gut
gemeintes Abkommen gewesen sei" (>). könne
man sehr gut . Das Blatt hat dann die Frech¬
heit zu behaupten , es sei aber nicht wahr,
daß Deutschland 1918 sich aus die verMedcnen
Punkte Wilsons hin ergeben habe. „Deutjch-
land habe nach der Niederlage auf dem

Schlachtfeld den Widerstand aufgegeben." ( !)
Die „Times " ergeht sich dann in dummen
und böswilligen , typisch englischen Geschichts¬
verdrehungen , die der Führer erst gestern
gebrandmarkt hat . England habe die Wieder¬
erlangung der sudetendeutschen Gebiete ge¬
duldet, „obwohl es sich um gesetzlose Opera¬
tionen gehandelt habe". ( !) Weiter meint die
„Times ", England könne es sich leisten, die
Aufhebung des Flottenvertrages nicht tragisch
zu nehmen, denn England wisse, daß die
Grundlage dieses Vertrages „nicht durch seine
Politik zerstört , worden ist." ( !) Auch zur
Polenfrage nimmt das Blatt eine Stellung
ein, die deutlich zeigt, daß die reaktionärsten
Kräfte der Europa -Politik in London sitzen.
Wenn Deutschland wirklich beabsichtige, zu¬
sammenzuarbeiten , so schreibt die „Times"
scheinheilig weiter , dann würden die anderen
Länder im eigenen Interesse mehr als den
halben Weg Deutschland entgegenkommen.
Das gelte auch für die Kolonien . „In einer
friedlichen Welt würde alles möglich sein".
Man sei sich mit Hitler in einem Punkte
einig, nämlich, daß der Bereinigung die Ab¬
rüstung folgen müsse, nicht aber vorausgehen
könne. Hitler könne mit großem Erfolg auf
die unselige Weigerung Hinweisen, daß all
seine Riistmügsbegrcnzungsangebote nicht an¬
genommen worden seien. Wenn das auch eine
Dummheit gewesen sei, so sei sie doch nicht
unwiderruflich . Die britische Diplomatie sei
auch weiterhin bereit , „auf diesem Glauben
mit gutem Glauben auf dem Verhandlungs¬
wege zu antworten ."

„Daily Telegraph, , erklärt , „die von Hitler
zum Ausdruck gebrachten Beschwerden hätten
zu SO vom Hundert nichts mehr mit der Gc-

Ver Führer an Rooseveli
Adolf Hitler hat gesprochen und die Welt

hat erkennen müssen, daß ein deutlicher Tren¬
nungsstrich zu ziehen ist zwischen Begriff und
Gestalt des Politikers einerseits und dem
Staatsmann andererseits , daß ein Unterschied
ist zwischen klarschauenden Männern und halt¬
los gaukelnden Zufallspolitikern.

Aber gerade in der eigenartigen , uns Deut¬
schen wunderlich erscheinenden Atmosphäre der
Unruhe , der Undurchsichtigkeit, ja sogar Ser
Panik der übrigen Welt mutz jedes einsichtige
Glied gleich welchen Volkes heute von der nüch¬
ternen Tatsache gepackt werden, daß nur Wahr¬
heit. Entschiedenheit und Festigkeit den Frie¬
den garantieren.

Einsehen soll jedes Volk, daß Europa nach
dem Kriege nur dem Unheil entgegenschreiten
konnte dank der Politik von Männern , die, wie
der Führer hervorhob . tm Kriege nicht ge¬
kämpft hatten , die vielmehr ihr eigenes Leben
sorgfältig vor den Schrecknissen des Kriege¬
verschont hielten , nunmehr aber , nach Beendi¬
gung des Krieges, ais wahnsinnig gewordene
Rachegeister über die Menschheit herfielen, Haß,
Bosheit und Unvernunft unter die Völker
streuten.

In meisterlich deutlichen Abschnitten führt«
Adolf Hitler der Welt die Dinge so vor Augen,
wie sie sind, das heißt: klar und einfach, aber
ebenso unerbittlich in ihrer Wahrheit . Ich habe,
jagte der Führer , nur wiederherstellen wollen,
wollte nur wiedergutmachen, was satanische
Bosheit oder menschliche Unvernunft zerstört
oder verdorben hatten.

Im Rahmen des heutigen Reiches befindet
sich kern Gebiet, das nicht seit ältesten Zette«
zu ihm gehört hat, mit ihm verbunden mar
oder seiner Souveränität unterstand . Abschnitt
um Abschnitt friedensbereit und friedvoll, frei«
tich aber auch entschieden in der Abwehr jeg¬
licher Einmischung in deutsche Lebensbelange,
jeder Bedrohung der deutschen Existenz und
Entwicklung, sprach der Führer zu jedem Men¬
schen der Welt.

Deutschlands Haltung gegenüber seinen
Nachbarn wurde deutlich und überzeugend her¬
ausgestellt . Deutschland bemühte sich, mit Eng¬
land ein gutes Verhältnis herbeizuführen , eS
verzichtete auf Elsaß -Lothringen , um mit
Frankreich aus eine gedeihliche Basis zu gelan¬
gen. niemand kann das Reich beschuldigen oder
verdächtigen. Aber gerade Polen , das in den
letzten Wochen zum Gegenstand einer Hetze ge¬
gen Deutschland gemacht wurde, lehnte einen
Vorschlag des Führers zur Bereinigung noch
schwebender Fragen ab und ließ damit ein«
Frage offen, die Adolf Hitler die schmerzhaf¬
teste nannte.

Damit zerstörte es wie England im Zug«
einer unehrlichen Politik die Grundlage » für
bereits früher getroffene Vereinbarungen . Daß
der Führer Roosevelts wenig taktvolle Bot¬
schaft überhaupt beantwortete , ist ein weiterer
Beweis dafür , daß Deutschland keine Gelegen¬
heit verstreichen läßt , die dem Frieden nutzbar
gemacht werden kann, wenn auch hier noch ein¬
mal unterstrichen werden soll, das; diese Bot¬
schaft nur das Produkt demokratischer Jnter-
essenhascherei war.

Mit jedem Volke will und hofft Deutschland
in Frieden zu leben und daß dies möglich ist,
beweist die Tatlache der auch jetzt wieder vom
Führer betonten Freundschaft mit Italien , dir
Verbundenheit mit Japan undUngarn , schließ-
ich die deutsche Unterstützung des befreunde-
"n Spanien.

genwart zu tun ", wie z. B . Versailles (!). Die
Begründung für die Kündigung des Flotten¬
abkommens sei eine „glatte Verdrehung " und
entspreche nicht im geringsten der Wahrheit.
Die neue Außenpolitik Englands sei weder
auf eine Einkreisung Deutschlands gerichtet,
noch stelle sie sich den legitimen Bestrebungen
Deutschlands in den Weg. sie sei lediglich eine
Sperre gegen den Angriff . Wenn Hitler sein



Angebot der Nichtangriffspakte mit den 30
Nationen ernst meine, dann „brauche er auch
keine Angst vor der neuen britischen Politik
zu haben . ( !)

Der marxistische „Daily Herald " macht aus
der Ablehnung der Rede keinen Hehl . „News
Lhronicle " schließt sein höchst naives Elaborat
mit der Feststellung, ohne Zweifel hätten die
Botschaft Rooscvelts und die Einführung der
Wehrpflicht in England Hitler gezwungen,
„einen anderen Ton anzuschlagen ". „Daily
Mail " erklärt , daß die Rede die Welt jetzt
hoffnungsvoller gestimmt habe, als dies noch
vor einer Woche der Fall gewesen sei. In
amtlichen britischen Kreisen sehe man sie als
„gemäßigt " an . Die britische Regierung sei
bereit , einer Anti -Angrisssgarantie inbezug
auf Deutschland beizutretcn . England dürfe
aber in seiner Wiederaurüstung nicht Nach¬
lassen, solange man nicht sicher sei, „daß Ver¬
träge und Worte eingehalten würden ".

„Daily Expreß " schreibt, England solle die
Rede „ohne Beeinflussung " und ruhig ab¬
schätzen. In der Rede gebe es freundliche Be¬
zugnahmen auf England und die Bereitschaft,
in Verhandlungen mit England einzutreten.
„Vielleicht sei die Einladung nicht aufrichtig
gemeint, das könne aber niemand mit Sicher¬
heit wissen." Wenn Hitler den Frieden wolle,
dürften Fragen wie Danzig und der polnische
Korridor nicht dem Frieden im Wege stehen.

Warschau stärkstens beeindruckt
Die Regicrungsprcsse versucht die Ablehnung
der deutschen Vorschläge zu erklären — Die

Opposition Völlig verständnislos

Warschau, 29. April . Die polnische Presse
hat am Samstag morgen nur ein einziges
Thema : Die Rede des Führers , die in riesiger
Aufmachung in fpaltenlangen Auszügen und
mit ausführlichen Kommentaren das Bild
sämtlicher Blätter beherrscht. Dabei stellen
die Zeitungen in ihren eigenen Betrachtun¬
gen begreiflicherweise die dem deutsch-polni¬
schen Verhältnis gewidmeten Teile besonders
heraus . Allgemein ist den Blättern zu ent¬
nehmen, daß die klare Sprache des Führers
über das Problem der deutsch-polnischen Be¬
ziehungen und die dadurch verkündigte Been¬
digung des Nichtangriffsabkommens größten
Eindruck gemacht haben.

Die Kommentare , die die der Regierung
Höherstehenden Blätter veröffentlichen, sind
alle auf Len gleichen Ton abgestimmt , wobei
auffallend ist, daß z. B . „Gazetta Polska " das
Einverständnis der polnischen öffentlichen
Meinung als entscheidendes Argument gegen
die Annahme der deutschen Vorschläge ins
Feld führt . „Gazetta Polska ", „Expreß Po-
rany " und „Courier Poranh " operieren in
der Hauptsache mit allgemeinen Gedanken-
gängen u. versuchen die polnische Ablehnung
der deutschen Vorschläge irgendwie zu ent¬
schuldigen. „Polen habe mehr als einmal den
Beweis dafür geliefert , wie großen Wert es
auf eine gute Nachbarschaft mit dem Reich
lege." „Die vom Führer erwähnten Vor¬
schläge seien der polnischen Öffentlichkeit nicht
bekannt gewesen und man wisse auch nicht,
ob sie Len maßgeblichen polnischen Stellen be¬
kannt gewesen seien." (?)

Ganz auffallend weicht die Tonart der
„Polska Zbrojna ", des Blattes der polnischen
Armee, von der der übrige « polnischen Re¬
gierungsblätter ab. Besprechungen , so schreibt
bas Blatt , über dir friedliche Regelung der
deutsch-polnischen Fragen lägen grundsätzlich
im Geiste der polnischen Politik , allerdings
«ntcr der Voraussetzung , baß sie in einer »ge¬
eigneten Atmosphäre " und vor allem unter
Berücksichtigung der Interessen beider Part¬
ner erfolgten . Weiter behauptet das Blatt in
geschickter Verdrehung der Tatsachen, nicht
Deutschland werde eingekreist, sondern Polen
von Deutschland ( !). Was nun Danzig be¬
treffe , so liege es an der Mottlau -Mkndung,
eines Flusses, der von der Quelle bis zum
Meer polnisch sei. Die Polonisterung Dan¬
zigs sei unvermeidlich und das Schicksal „die¬
ses kleinen Provinzstaates " sei auf dem völlig
natürlichen Wege entschieden ( !).

Der konservative „Czas " meint in seinem
recht unfreundlichen Leitaufsatz, die Rede des
Führers verschärfe die Lage nicht, sie gebe
aber auch keinerlei Grundlage zu irgendwel¬
chen Verhandlungen.

Peinlich , Herr Roosevelt!

Washington,  LS . April . Zahlreiche
Stratzenpassanten , die am Freitag morgen am
Weißen Haus vorbeigingen , sahen auf dem
Eingangstor in großen Buchstaben in roter
Farbe das Wort „Warmakcr " (Kriegshetzer),
das auf Roosevelt gemünzt und während der
Nacht aufgetragen worden war . Die herbei-
grrufene Geheimpolizei ließ die Buchstaben
sofort von den Scheuerfrauen des Weißen
Hauses entfernen.

Deutsche Memoranden an England und Vok<
Am Freitag mittag i« London «nd Warschau überreicht

Berlin , 29. April.
Die deutsche Reichsregierung hat am Freitag

mittag durch ihre Geschäftsträger in London
und Warschau Memoranden überreichen lassen.
Zur gleichen Zeit wurde dem Geschäftsträger
der Vereinigten Staate » von Amerika in Ber¬
lin als Antwort auf die bekannte öffentliche
Botschaft des amerikanischen Präsidenten Roo¬
sevelt der Wortlaut der Reichstagsrede des
Führers vom 28. April überreicht:

An England
DaS deutsche Memorandum an die König¬

lich britische Regierung trägt folgenden Wort¬
laut:

„Als die deutsche Regierung im Jahre 1935
der Königlich britischen Regierung das Ange¬
bot machte, durch einen Vertrag die Stärke der
deutschen Flotte in ein bestimmtes Verhältnis
zu der Stärke der Seestreitkräfte des britischen
Reiches zu bringen , tat sie dies auf Grund der
festen Ueberzeugung, daß für alle Zeiten
die Wiederkehr eines kriegerischen Kon»
fliktes  zwischen Deutschland und Großbri¬
tannien ausgeschlossen  sei . Indem sie
durch das Angebot des Verhältnisses 100:35
freiwillig den Vorrang der britischen See.
interesjen anerkannte , glaubte sie mit diesem
in der Geschichte der Großmächte Wohl einzig
dastehenden Entschluß ein freundschaft¬
liches Verhältnis  zwischen den beiden
Nationen zu begründen . Selbstverständlich
setzte dieser Schritt der deutschen Regierung
voraus , daß die Königlich britische  Re-
gwrung auch ihrerseits  zu einer politi-

VeS Führers Aritt
(Schluß der Führerrede)

(Beginn auf der ersten Beilagenseite)
rmmerlen Handel , kurz: ein allgemeines
Chaos.

Nur dem deutschen Volke drenen
Ich habe seit dieser Zeit nun , Herr Präsident

Roosevelt, nur eine — einzige — Auf¬
gabe  erledigen können. Ich kann mich nicht
für das Schicksal einer Welt verantwortlich
fühlen , denn diese Welt hat am jammervollen
Schicksal meines eigenen Volkes auch keinen
Anteil genommen. Ich habe mich als von der
Vorsehung berufen angesehen, nur meinem
eigenen Volk zu dienen  und es aus sei¬
ner furchtbaren Not zu erlösen. Ich habe da-
her in diesen nunmehr zurückliegenden 6V-
Jahren Tag und Nacht stets der einen Aufgabe
gelebt, die eigenen Kräfte  meines Volkes
angesichts des Verlassenseins von der ganzen
Welt zu erwecken,  auf das äußerste zu st e i-
gern  und sie für die Rettung unserer Gemein¬
schaft einzu  setzen.

Ich habe bas Chaos  in Deutschland über¬
wunden , die Ordnung wiederherge-
stellt , die Produktionen  auf allen Ge¬
bieten unserer nationalen Wirtschaft unge¬
heuer gehoben,  durch äußerste Anstren¬
gungen für die zahlreichen uns fehlenden
Stoffe Ersatz geschaffen,  neuen Erfin-
düngen  die Wege geebnet, bas Verkehrs¬
leben entwickelt,  gewaltige Straßen
in Bau  gegeben , ich habe Kanäle graben
lassen, riesenhafte neue Fabriken ins Le-
ben gerufen  und mich dabei bemüht, auch
den Zwecken der sozialen Gemeinschaftsentwick¬
lung , der Bildung und der Kultur unseres
Volkes zu bienen.

Es ist mir gelungen , die uns alle so zu Her¬
zen gehenden sieben Millionen Erwerbslosen
restlos wieder in nützliche Produktio¬
nen  einzubauen , den deutschen Bauer  trotz
aller Schwierigkeiten auf seiner Scholle zu
halten  und diese selbst ihm zu retten , den
deutschen Handel wieder zur Blüte zu bringen
und den Verkehr auf das gewaltigste zu
fördern.

Um den Bedrohungen durch eine andere
Welt vorzeubeugen , habe ich das deutsche Volk
nicht nur politisch geeint, sondern auch mili¬
tärisch ausgerüstet , und ich habe weiter rer.
sucht, jenen Vertrag Blatt für Blatt zu
beseitigen,  der in seinen 448 Artikeln Sie
gemeinste Vergewaltigung  enthält,
die jemals Völkern und Menschen zugemutet
worden ist. Ich habe die uns ISIS geraub-
ten Provinzen  dem Reich wieder zurück¬
gegeben.  ich habe Millionen von uns weg-
gerissener, tief unglücklicher Deutscher wieder
in die Heimat geführt , ich habe die tau-
fendjährige historische Einheit  des
deutschen Lebensraumes wiederherge»
stellt,  und ich habe. Herr Präsident , mich be¬
müht . dieses alles zu tun . ohne Blut zu
vergießen  und ohne meinem Volk oder
anderen daher das Leid des Krieges zuzusügen.
Ich habe dies. Herr Präsident , als ein noch vor
21 Jahren unbekannter Arbeiter und Soldat
meines Volkes aus meiner eigenen Kratt
geschaffen und kann daher vor der Geschichte
es in Anspruch nehmen, zu >enen Menschen
gerechnet zu werden , die das Höchste leisteten,
was von einem Einzelnen billiger - und gerech-
terwrike werden kann.

icyen Haltung entschlossen sei, die eine freund¬
schaftliche Gestaltung der deutsch-englischen
Beziehungen sicherstellte.

Auf dieser Grundlage und unter diesen Vor-
aussetzungen ist das deutsch-englische Fiotten-
abkommen vom 18. Juni 1935 zustande gekom¬
men. Das ist von beiden Seiten beim Abschluß
des Abkommens übereinstimmend zum Ausdruck
gebracht worden . Ebenso haben noch im vori¬
gen Herbst, nach der Konferenz von Mün¬
chen,  der deutsche Reichskanzler und der bri¬
tische Ministerpräsident in der von ihnen un.
terzeichneten Erklärung feierlich bestätigt, daß
sie das Abkommen als symbolisch für den
Wunsch beider Völker ansehen, niemals
wieder Krieg  gegeneinander zu führen.

Die deutsche Regierung hat an diesem Wunsch
stets festgehalten und ist auch heute noch von
ihm erfüllt . Sie ist sich bewußt , in ihrer Politik
dementsprechend gehandelt und in keinem
FaIlein  die Sphäre englischer Interessen ein-
gegrifsen oder diese Interessen irgendwie be.
einträchtigt zu haben. Dagegen muß sie zu
ihrem Bedauern seststellen, daß sich die König¬
lich britische Regierung neuerdings von der
Linie einer entsprechenden Politik gegenüber
Deutschland immer weiter entfernt.  Wie
die von ihr in den letzten Wochen bekanntgcge-
benen Politischen Entschließungen und ebenso
die von ihr veraniaßte deutschfeindliche
Haltung der englischen Presse deutlich zeigen,
ist für sie jetzt die Auffassung maßgebend, daß
England , gleichviel, in welchem Teil Europas
Deutschland in kriegerische Konflikte verwickelt
werden könnte, stets gegen Deutsch-

sort sn die Hetzer
Sie . Herr Pechroont. haben es demgegenüber

unendlich leichtc-r. Sie sind, als ich 1933 Reichs¬
ter wurde . Präsident der Amerikanischen

Union geworden . Sie sind damit im ersten
Augenblick an die Spitze eines der größten
und reichsten Staaten  der Welt getreten
Sie haben das Glück, kaum l5 Menschen aui
den Quadratkilometer Ihres Landes ernäh¬
ren zu müssen. Ihnen stehen die unendlichster
B o d e n r e i cht ü m e r der Welt zur Verfü¬
gung . Sie können durch die Weite Ihres
Raumes und die Fruchtbarkeit  Ihrer
Felder jedem einzelnen Amerikaner das Zehn¬
fache an Lebensgütern sichern, wie es in
Deutschland möglich ist. Die Natur hat Ihnen
dies jedenfalls ' gestattet. Obwohl die Zahl der
Einwohner Ihres Landes kaum ein Dritte!
größer ist als die Zahl der Bewohner Groß¬
deutschlands. steht ihnen mehr als füns-
zehnmal soviel Lebensfläche  zur
Verfügung . Sie können daher Zeit und Mutze
finden , bestimmt durch die Größe Ihrer gan¬
zen Verhältnisse , sich mit universalen Proble¬
men zu beschäftigen. Für Sie ist daher sicher¬
lich auch deshalb die Welt so klein, daß Sie
glauben mögen, überall mit Nutzen eiugrsi --
fen und wirken zu können.

In diesem Sinne können daher Ihre Be¬
sorgnisse und Anregungen  einen viel
größeren und weiteren Raum umspan¬
nen  als die meinen . Denn meine Welt.
Herr Präsident Roosevelt, ist die, in die mich
die Vorsehung gesetzt hat . und für die ich da¬
her zu arbeiten verpflichtet bin. Sie ist räu m
lich viel enger.  Sie umsaßt nur mein
Volk.  Allein ich glaube , dadurch noch am ehe¬
sten dem zn nützen, was »ns allen am .cur.
zen liegt : derGerechtigkeit , derWohl-
fahrt , dem Fortschritt und dem
Frieden der ganzen menschlichen
Gemeinschaft.

Das Schlußwort Gvrrugs
„Unser Glaube an den Führer ist unbcgrenzLar

«nd ewig"
Am Schluß der Reichstagssttzung hielt

Reichstagspräsident Generalfeldmarschall G ö -
ring  folgende Ansprache:

„Mein Führer!  Sie sagten vorhin , Sie
wollten die Antwort auf das Telegramm des
Präsidenten Roosevelt geben, und dann wür¬
de der Reichstag bestätigen oder ablehnen.

Mein Führer ! Was immer Sie getan haben
und tun werden, wird nicht nur der Deutsche
Reichstag, wird das ganze Volk  mit lei¬
denschaftlichem Herzen bestätigen.  Denn
das Vertrauen  zu Ihnen , und der Glau -
be an Sie sind unbegrenzbar undewig  in uns.

Unser Führer : Sieg Heil ! Sieg Heil ! SiegHeil !"
*

Bei seiner Abfahrt vom Reichstag und auf
dem Wege zur Reichskanzlei wurden dem Füh¬
rer von den Zehntausenden Berlinern , die hier
an den Lautsprechern seiner weltgeschichtlichen
Rede gebannt gelauscht hatten , aus dankbarein
und stolzem Herzen unaufhörlicheFreu-
denkundgebungen  bereitet . Die Jubel-
siürme der Begeisterung wollten nicht abklin-
gen und steigerten sich zu einem Orkan der
Freude , als der Führer vor der Reichskanzleieiutraf.

ranv  Stellung nehmen müsse, und zp^
dann , wenn englische Interessen durck
solchen Konflikt überhaupt nicht berühr/^

hin einen Krieg Englands
Deutschland  nicht mehr als eine Unm
lichkeit, sondern im Gegenteil als ein
Problem  der englischen Außenpolitik

Mit dieser Einkreisungspolitikhat die
lich britische Negierung einseitig dem
abkommen vom 18. Juni 1835  die Grund!
entzogen und dadurch dieses Abkomme» il
die zu seiner Ergänzung vereinbarte Er»
rung" vom 17. Juli 1837  außer Kraft »csetz,

Das Gleiche gilt auch für den Teil M ^
deutsch-englischen Flottenabkommens vomg
Juli 1937, in dem die Verpflichtung zu eiiiq
zweiseitigen deutsch-englischen Nach  richte»,
austausch  festgeicgt worden ist. Die TiH
führung dieser Verpflichtung setzte natMMji
voraus , daß zwischen beiden Partnern ein«)
fenes Vertragsverhäitnis  besteht.N
die deutsche Negierung ein solches VerhWz
zu ihrem Bedauern nicht mehr als gegebenA
sehen kann, muß sie auch die Bestimmung!»
des erwähnten Teiles III als hinfällig gM»,
den bezeichnen.

Von diesen der deutschen Regierung liegt»
ihrem Willen  aufgezwungenen FesG
lungen bleiben dir qualitativen  Best»!,
mungen des deutsch-englischen Abkommens««
17. Juli 1937 unberührt.  Die deutsche»
gierung wird diese Bestimmungen auch inA
kunft beachten und so ihren Teil dazu lieiiw
gen, daß ein allgemeiner unbeschränkter Beil
lauf  in den Seerüstungen der Nationen vir,
mieden  wird.

Darüber hinaus wird die deutsche NA
rung, falls die Königlich britische Reg,«mg
Wert darauf legt, mit Deutschland über die bin
in Betracht kommenden Probleme erneu! st
Verhandlungen einzutreten, dazu gern benii
sein. Sie würde es begrüßen, wenn cs sichdg«»
als möglich erwiese, auf sicherer Grundlagen
einer klaren und eindeutigen Verständigung zg
gelangen."

An Polen
Der Polnischen Regierung wurde ein Me«

randum überreicht , in dem es heißt:
„Die deutsche Regierung hat durch die de»

polnischer und britischer Seite öffentlich ie
kanntgegebenen Erklärungen Kenntnis de»
dem bisherigen Ergebnis und dem Endziel ir»
neuerdings zwischen Polen und Großbri¬
tannien  geführten Verhandlungen er HM
Danach haben die polnische und die driW
Regierung eine vorläufige , demnächst durchw
Dauerabkommeu zu ersetzende Vereinbar«!-
getroffen , die Polen und Großbritannien dal
gegenseitigen Beistand für den Fall gewährlei¬
sten soll, daß die Unabhängigkeit einer der bei¬
den Staaten direkt oder indirekt bedrohtM

Die deutsche Regierung sieht sich gezwungen
der polnischen Regierung hierzu Folgendes nÄ
zuteilen:

Als sich die nationalsozialistische Regie» -
im Jahre 1933 der Aufgabe einer Neuge¬
staltung  der dentschen Außenpolitik zil-

(Fortsetzung Seite 4)

Amerika wurde aufgerlltiell
Selbst über dem Stillen Ozean wurde dir

Führerrede verbreitet
L r'FS/ie

Newhork , 29. April . Die Newyorker Abend-
Presse brachte die Führerrede im vollen Wort¬
laut . Rede und Kommentare hatten särntlM
anderen Nachrichten von der ersten SÄ
verdrängt . Die Ueberschristen waren senk«'
tionell und zum Teil feindselig.

Die Aeußerungen von Kongreßmitglieder«
entsprechen im allgemeinen der bisherige«
politischen Einstellung . Die Isolationist«
äußern sich also günstig , während die bekam
ten Hetzer sich jeder Selbsterkenntnis weiter¬
hin verschließen. Teilweise sind die Komm«-
tare daher genau entgegengesetzt. So erklär»
der demokratische Senator King (Utah), L"'
ler habe Roosevelt beleidigt und seine Ver¬
achtung für die demokratische Regierunge¬
form ausgesprochen . Senator Nye hingest«
äußerte : Roosevelt werde die Rede bestimm
nicht gefallen haben , aber man dürfe mm
vergessen, daß er die Abfuhr herausgeforoer
habe. Nicht was Hitler gesagt habe, könne an
Beleidigung des amerikanischen Volkes aus-
gelegt werden . Es wäre nur vernünftig , wen
die USA -Regierung jetzt Deutschland gegen¬
über mehr Verständnis aufbringe , wovum
sie Ruhe in die ganze Welt rage . .

Die Uebertragung der Führerrede durff
die amerikanische Rundfunkgesellschast MN
den breitesten Massen zugänglich
Nach einer Meldung aus Hawai hat der
tige Sender die Rede über den ganzen Sb
Ozean verbreitet.
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Von Henner Rieb

W arbeiten noch rüstige Volksgenossen un-
ier uns, die sich deutlich an einige Feiertage
s«z Datums voni 1. Mai erinnern , an denen
k bei ihren kleinen Umzügen wie Zigeuner
sortiert wurden . Das war in der Zeit des
sagenhaften Sozialistengesetzes — eines zwei-
Mos sehr törichten und ohne jeden Schim¬
mer von heranreifenden Entwicklungen para¬
phierten Verordnungswcrkes — und es gehörte
damals eine ehrliche Kämpfernatur dazu, den
ersten Tag des Mai ohne Arbeit zu verbrin¬
gen. Die es wagten , unterlagen damit freilich
g» zwei Dritteln einer von undeutschen Ge¬
hirnen ausgeklügelten Kkassenkampfparole, aber
bas dritte Drittel ihres Wollens war vernünf¬
tig und entsprach den heraufdämmernden Zei¬
ten, in denen die Arbeitskraft des Werkvolkes
«n größten Besitz der Nation , das Unterpfand
ihrer Geltung und den Kern ihrer Goldwäh¬
rung werden mußte : die im Grunde zu Zwei¬
ten ihrer Bonzen feiernden Sozialisten wollten
ihrer eigenen Arbeit die Ehre geben, an dis
jhre bürgerliche Umwelt nicht denken mochte.

So zogen also diese damals kleinen Gruppen
hon Sozialisten mit Weib und Kindern am
I. Mi ins Grüne . Die Kinder trugen politisch
rote Haarschleifen — aber das Wichtige war
Wohl doch, daß es viele, sehr viele Kinder wa¬
ren. Die Väter schauten mit Ingrimm zu den
reitenden Gendarmen , die mit gezwirbelten
Schnurrbärten den Zug eskortierten —, aber
daran wiederum war das Wichtige wohl doch,
daß sowohl viele der marschierenden „Klassen-
liimvfer" als auch die reitenden Beamten
prachtvolle Kerle, gediente Soldaten und ehr¬
liche Deutsche waren und das ein Jahrzehnt
später, nebeneinander zum Berge Kemme! 'tür¬
mend, miteinander auf dem sinkenden Kleinen
Kreuzer„Wiesbaden " Granaten wuchtend oder
irgendwo sonst zwischen Coronel und Bagdad
für Deutschland kämpfend, auch bewiesen.

Ihrer Ehrenhaftigkeit zuliebe, dem von je¬
dem tüchtigen Schaffenden verkörperten Gedan¬
ken der Arbeit zuliebe, der die zahllosen und
durch Rang und Besitz noch so verschiedenen
Teile eines Volkes viel mehr miteinander ver¬
bindet als er sie je voneinander trennen könnte.
Ist der erste Maitag schon drei Monate nach
der Machtübernahme durch den Nationalsozia¬
lismus als Nationaler Feiertag zum ersten
Male von allen Reichsdeutschen gefeiert wor¬
den.

Tatsache ist, daß es sich damals darum han¬
delte, das Bisherige in den Schmelztiegel zu
Versen und ein heißes Feuer darunter anzu¬
zünden, damit sich die Schlacken vom Golde
trennen und der endliche Guß ohne Ritz und
ohne falschen Ton aus der Form schälen laste.
Geblieben ist vom sozialistischen ersten Mai der
Gedanke der Arbeit als eines nationalen
Wertes  von höchstem Rang , unverbrüchlicher
Einigungskraft und sozialer Bestimmung . Es
vurde nichts „übernommen ", aber es wurde
auch nichts „neu erfunden ", es gab keine „Pa¬
tentlösung", — die Dinge , Menschen und Sinne
legierten sich einfach, sie wurden umgehämmert,
neu gefügt, aus privat hcrumliegenöen Blöcken
baute jemand ein Haus neu auf . Den Meißel
brachte er mit.

Wir meinen also Wohl zu Recht, daß aus dem
Een ersten Mai inzwischen eine nationale
"tchtseier  geworden ist, und es liegt jedem
luü der Zunge , jetzt davon zu sprechen, daß
nv c deutsches Haus in den letzten sechs Zah¬
lst n der Tat eine ganze Reihe von Nicht¬

7ch,

festen rrlebt hat, wobei es sich ebenso oft uin
Umbauten von Grund auf. als um Anbauten
gehandelt hat. Wer immer der Meinung sein
mochte, daß er aus vieles verzichten mutzte, als
der Führer an die Macht kam, wird hinzufügen
müssen, daß aus seinen und seiner Nebenmän¬
ner Verzichten etwas entstanden ist daß es
sinnvolle Verzichte waren, aus denen mehr
wurde, als sie einmal waren , in jener Zeit
wert waren, als sie noch zu den parlamentarisch
behüteten Rechten der „Einzelnen " gehörten, in
jener Zeit also, in der es so viel Butter gab,
daß sieben Millionen Arbeitslose sie gar nicht
alle kaufen konnten . . .

Hört man nicht gelegentlich, es sei alles recht
gut und sehr schön - Wehrmacht. Ostmark,
Sudetengau , Protektorate , Volkswagen. Arbeit
in Fülle, Memelland, Achse Berlin -Rom, man

mutz wirklich langsam dazu übergehen, alle-
nur in Stichworten zu erwähnen — am Tage
des politischen Frühlingsfestes 1939 wollen wir
uns sagen lassen, daß noch niemals in der Ge¬
schichte die stärkste Macht eines Kontinents mit¬
ten im Frieden aus Nichts gebaut worden ist
als nur aus ein paar Verzichten von dieser
Art : Verzicht auf Lohnerhöhungen . Verzicht
auf Gewtnnerhöhungen . aut schnelle Erhöhun¬
gen des Lebensstandards Wir bauen an einem
größeren Hause als an einem Einsamilienland-
sitz. und das deutsche FrühlingSfcst 1939 fällt in
den Beginn des ersten Sommers , den ein fünf¬
undachtzig Millionen zählendes Volk in Eu¬
ropa in rüstiger Arbeit bei sicherem Brot er¬
lebt. Und dieser Sommer soll vollen Segen
tragen , wenn Nürnbergs Glocken den „Partei¬
tag des Friedens " einläuten.

Bo» Kurt Herwarth Ball

Der Begriff Arbeit nimmt den ersten Platz
tn der Ordnung unserer Weltanschauung ein.

Der Arbeit ist der Vorrang gegeben, denn:
da Arbeit nicht mehr allein der Ausdruck für
das Werken eines Standes ist wie früher , son¬
dern zum Begriff für das Scharfen aller wurde,
erkennen wir . daß am inneren und äußeren
Bau des Reiches, an der Gestaltung unseres
gesamten Kulturlebens ein jeder deutsche
Mensch zuerst als Arbeiter im Leben unseres
Volkes gewertet werden muß.

Weltbild (M).

Arbeit ist die Pflicht unseres Lebens und
bedeutet nicht mehr herabsetzende Klassifizie¬
rung emes Standes , sondern gibt mit dem
Wort „Arbeit adelt" dem Charakter unseres
Volkes den einzig wahren , den echten Ausdruck.
Wir wurden das führende Volk der Erde , weil
wir allesamt Arbeiter sind und weil wir uns
daraus besannen, der Arbeit den ersten Platz
in unserer Anschauung vom Leben zu geben.

Kaum ein anderes Volk kann die alten Be¬
griffe Arbeiter und Herrentum so eng ver¬
binden, so in eins verschmelzenwie das deutsche.
Wir haben wissen gelernt , daß jener , der als
einfacher Arbeiter bezeichnet wird genau tue
gleichen Grundrechte am Leben hat wie einer,
der durch das Glück, unermüdliche Arbeiter zu
seinen Vorfahren zu zählen, in das Herrentum
bineingeboren wurde. Wir missen, daß auch
dieser arbeiten mutz, will er das von den Vä¬
tern Errungene bewahren und als Erbe an die
Nachkommenweitergeben - und anders ist ihm
nicht die Möglichkeit gegeben vor sich selost
zu bestehen. Die Neuordnung unseres Denkens,
dos seit-hundert Jahren nach genauen Regeln
erst verflacht, dann verludet wurde, läßt uns
erkennen, daß alle Menschen unseres Volkes
deshalb gleichberechtigt nebeneinanderstehen
müssen, weil das Werken ihrer Hände und
Hirne eine unbedingte Notwendigkeit ist. wenn
das Reich, also das Leben des Volkes seinen
geraden Weg nehmen soll Es kann nicht mehr
gesagt werden, dieser oder lener Berus sei we¬
niger wichtig als ein dritter Wir können und
wollen den Bauer nicht mehr über den Kauf¬
mann stellen, de» Wissenschaftler nicht mehr
über den Handwerke! den Dichter nicht über
den Soldaien - sie stehen alle nebeneinander,
ein ieder da. wo Berus oder Berusung ihm den
Play anwies. Denn nur er kann ihn einneh¬
men. kein anderer , und er, dieser eine Mensch
allein , ist an diesem einen Platz eine unbedingte
Notwendigkeit.

Arbeit ist die Pflicht unseres Lebens.
Aus der Zugehörigkeit zu unserem Volk, also

einfach aus der Tatsache, daß wir als Menschen
in das deutsche Volk hineingeboren sind, ergibt
sich für uns die Pflicht , zum Wähle aller zu
arbeiten.

Es gibt keine Ausnahmen , es gibt nichts. daS
uns aus der Gemeinschaft und ihren Pflichten
hinaushebt . Wir haben auch, den Gedanken der
deutschen Weltanschauung zu Ende gedacht, kein

-sogenanntes Privatleben , wenn damit gesagt
werden soll, daß es im Gegensatz zu unserer
Arbeit , zu unserem Schaffen, zu den Lebens-
notwcndigkeiten des Volkslebens stehen könnte.

Wir sind allezeit für den Dienst an die
Volksgemeinschaft verpflichtet, ohne Schwur,
ohne Eid — allein durch unsere Zugehörigkeit
zum deutschen Volk, und diese Zugehörigkeit ist
uns als erstes und heiligstes Erbe mitgegeben
worden, sie ist untrennbar von uns.

Es gibt ein Wort des Generals Carl von
Clausewitz, das der Arbeit einen umfassenden
Sinn gibt:

„Heut ist es, wo das Morgen , in der Gegen¬
wart ist es, wo die Zukunft geschaffen wird. . .
Die Zeit ist euer, was sie sein wird, wird sie
durch euch sein."

»

Unsere Arbeit schafft die Grundlage für daS
Leben im Morgen , was wir schaffen, schaffen
wir nicht für uns . sondern für die Kommen¬
den!

Wie wir mit unserer Arbeit und mit unsere»
Ideen das Reich außen und innen errichten, so
finden es unsere Nachkommen, und sie können
es mit ihrer Arbeit und in der Weitergestal¬
tung unserer Ideen von der Ewigkeit unseres
Volkes vervollkommnen.

Wir aber stehen mitten in der Arbeit jener»
die vor uns lebten. Wir stehen sogar in der
Arbeit und leben von der Arbeit jener die mit
uns dieses Geschlecht bilden, deren Schaffen
aber vor unserem liegt — der Bauer lebt mit
uns . der Mann in den Elektrizitätswerken lebt
mit uns . der Arbeiter , der den von uns benutz¬
ten Wagen schuf, lebt mit uns . und dennoch
stehen wir in der Reihe des Nehmens hinter
ihnen, wie sie wieder auf andere Art hinter
uns stehen im wechselnden Schaffen der Gegen¬
wart

*

Wir Lebenden aber, wenn wir uns um¬
schauen. sehen die Werke unserer Väter und
derer, die vor ihnen waren — der Bauer steht
auf dem Los. den die Väter der Erde abrangen.
Der Arbeiter werkt in Räumen und an Ma¬
schinen. die die Zeiten vor ihm sänifen. Der
Bergmann fährt in den Schacht, den anders
in den vergangenen Jahrhunderten in die Erdk
hinein geteuft haben. Der Schiffer umrundet
die Erde nach den Regeln die seit den welt¬
erschütternden Fahrten der Wikinger verbessert
und vollendet wurden . Der Wissenschaftler sucht
die Formeln und Forschungsergebn je der vor
ihm in den Laboratorien Werkenden zu voll¬
enden und. auf sie bauend, neue Versuche zu Er¬
folgen kür die Gesamtheit zu gestalten Di«
Geheimnisse der Welt und des Lebens sind das
Ziel der Denker.

Wir stehen, wenn wir durch die Landschaften
des Reiches wandern , allüberall vor den Wer¬
ken der Väter , und es ist wohl dem Tag der
deutschen Arbeit angemessen, jener schöpferi¬
schen Arbeit der vergangenen Jahrhunderte zu
gedenken: der Steinmetzen, die die Dome der
Gotik und des Barock und die Burgen und
Schlösser schufen, der Bauern und Handwerker,
die den Rittern nachstrebend den deutschen
Osten bis weit nach Rußland hinein koloni¬
sierten und dort umfassende Kultur begründe¬
ten, wo Wildnis und Rechtlosigkeit waren.

Wir gedenken aber auch an diesem Tage, wel¬
cher der deutschen Arbeit geweiht ist aller
jener deutschen Männer und Frauen die durch
ihre unermüdliche Arbeitkraft den deutschen
Namen m aller Well bekannt machten. In
Europa , in Afrika m Amerika und in Austra¬
lien haben Hunderttailsendc . ja Millionen
fr deutsche Menschen aus Dumps und Ur-
w.. o aus Steppe und Wüste «ruchtbare Aecllr
Und Gärten geschaffen zu einer Zeit , als Eng¬
land seine Sträflinge Verbrecher wie auch
Opfer einer heute noch geltenden puritanischen
Heuchelei, über die Meere schickte

Wir sind stolz aut diese unerschöpflicheAr¬
beitskraft des deutschen Blutes

So feiern wir — zum ersten Male im Groß-
oeutschen Reich — den Tag der deutschen Ar¬
beit. wissend, daß Arbeit unseres Lebens im¬
merwährende Pflicht ist wissend daß umerer
Hande und Hirne Arbeit den Nachkommenden
den Lebensraum gibt daß wir inmitten der
Arbeit unserer Vorväter stehen.

So feiern wir als Volk der Arbeit , als H -r-
ren der Arbeit , als Diener am Wohlc de. toc-
meinschaft.



(Fortsetzung von Seite 2)
wauoie. war es nach sein Austritt Deutsch¬
lands aus dem Völkerbund ihr erstes Ziel , die
Beziehungen znnich.-.i Deutschland rnd Polen
auf eine neue Grundlage zu stellen Der F ü h-
rer des Deutschen Rc-cheS und der verewigte
Marschall Piljd:  r ' begegneten sich eamr 's
in dem Einschuß , mi: den politischen Methoden
der Vergangenheit zu brech-», und sür die
Behandlung aller di? Beziehungen der beiden
Länder betreffenden Fragen den Weg einer un¬
mittelbaren ' ceundüch nt ' ichen Verständigung
von Starr zu Staat zu errmien

Durch deu unbedingten Verzicht auf jede
Anwendung von Gewalt gegeneinander sollte
eine Friedensgarantie  geschaffen wer¬
ben, um den beiden Regierungen die grobe Aul»
gäbe zu erleichtern, für alle Probleme politi¬
scher und kultureller Art Lösungen zu finden
die auf einem gerechten und billigen Ausgleich
der beiderseitigen Interessen beruhten.

Diese Grundsätze, die in der deutsch-polni¬
schen Friedenserklarung vom 26. Januar 1934
in vertraglich bindender Form festgelegt wur.
den, waren dazu bestimmt und haben in der
Tat den Erfolg gehabt, in der Entwicklung
der deutsch-polnischen Beziehungen eine völ¬
lig neue Phase  einzuleiten . Daß st? sich
zum Nutzen beider Völker in der Praxis be¬
währt haben, beweist die politische Geschichte
der letzten fünf Jahre und ist nkh am 26. Ja¬
nuar d. I ., dem fünften Jahrestag Ser Unter¬
zeichnung der Erklärung , von beiden Seiten öf¬
fentlich ausgesprochen worben unter Betonung
des übereinstimmenden Willens , den tm . Jayr
1931 sestgelegten Grundsätzen ie ' -cunft  treu
zu bleiben.

Mit diesen vor wenigen Monaten abgegebe¬
nen feierlichen Erklärungen steht die jetzt von
der polnischen Regierung mit der britischen Re¬
gierung abgeschlossene Vereinbarung in einem
so offenbaren Widerspruch,  datz die
deutsche Regierung von einer so plötzlichen und
radikalen «Schwenkung der polnischen Politik
nur mit Erstaunen und Befremden
Kenntnis nehmen kann.

Die neue polnisch-britisch? Vereinbarung ist,
wie ihre endgültige Formulierung auch gestal¬
tet werden mag, von beiden Partnern als re¬
gelrechter Bününispakt  gedacht , und
zwar als ein Bündnispakt , der sich nach seiner
allgemeinen bekannten Vorgeschichte und nach
der ganzen Lage der politischen Verhältnisse

»usschiießlich gegen Deutschland
richtet. Aus der von der polnischen Regierung
jetzt übernommenen Verpflichtung ergibt sich,
daß Polen in einen etwaigen deutsch-englischen
Konflikt durch einen gegen Deutschland gerich¬
teten Angriff gegebenenfalls auch dann einzu-'
greisen beabsichtigt, wenn dieser Konflikt Po¬
len und seine Interessen überhaupt nicht be-
rührt . Das ist ein direkter und flagranter Ver¬
stoß gegen den in der Erklärung von 1931 ver¬
einbarten Verzicht auf jede Anwendung von
Gewalt.

Der Gegensatz zwischen der deutsch-polnischen
Erklärung und der Polnisch-britischen Verein¬
barung greift aber in seiner Tragweite noch
wesentlich über diesen Punkt hinaus . Die Er¬
klärung von 1931 sollte das Fundament da¬
für sein, unter dem Schutz der vereinbarten
Friedensgarantie alle zwischen den beiden
Ländern austauchcnden Fragen frei von inter¬
nationalen Verpflichtungen und Kombinatio¬
nen in direkter,  von außen nicht beein¬
flußter Auseinandersetzung zwischen Berlin
und Warschauzu  regeln . Ein solches Funda¬
ment setzt selbstverständlich das volle gegensei¬
tige Vertrauen  der beiden Partner sowie
auch die Loyalität der politischen Absichten je.
des Partners gegenüber dem anderen Partner
voraus.

Dagegen hat die Polnische Regierung durch
den jetzt von ihr gefaßten Beschluß, in ein ge¬
gen Deutschland gerichtetes Bündnisverhältnis
eilizutreren, zu erkennen gegeben datz sie der
ihr von der deutschen Regierung unmittelbar
zugesichcrtcn Friedensgarantie das Beistands-
Versprechen einer dritten Macht vorzicht.

Zugleich muß die deutsche Regierung daraus
entnehmen, daß die polnische Regierung zurzeit
keine » Werl  mehr daraus legt, für deutsch-
polnische Fragen die Lösung direkter freund¬
schaftlicher Auseinandersetzung mit der deut¬
schen Regierung zu suchen. Damit hat die pol¬
nische Regierung den Weg verlassen,  der
im Jahre I93-I für die Gestaltung der deutsch-
polnischen Beziehungen vereinbart worden ist.

Mit diesem neuen Bündnis hat sich die Pol¬
nische Negierung einer von anderer Seite in¬
augurierten Politik dienstbar gemacht, die das
Ziel der Einkreisung Deutschlands verfolgt.
Die deutsche Regierung hat ihrerseits zn einer
derartigen Acndcrung der polnischen Politik
nicht den geringsten Anlatz gegeben.

So hat auch die Durchführung der von
Deutschland im März d. I . zur Befriedung
Mitteleuropas  cingeleitete Aktion die
Polnischen Interessen nach Ansicht der deutschen
Regierung in keiner Weise beeinträchtigt.
Ueberdies hat die deutsche Regierung aber un-
mißverständlichlich zum Ausdruck gebracht, daß
sie bereit sei, sich mit der Polnischen Regierung
freundschaftlich auseinanderzusetzen , falls diese
-twa ihrerseits der Ansicht sein sollte, daß sich
für sie aus der Neugestaltung der Verhältnisse
in Mitteleuropa neue Probleme ergeben hätten.

Im gleichen sreundschastlichen Geiste hat die
deutsche Regierung versucht, eine Regelung der
einzigen noch zwischen Deutschland und Polen
stehenden Frage , der Danziger  Frage , in
Gang zu bringen . Die deutsche Regierung hat
nch hierbei nicht au? allgemeine Andeutungen

Erste Sleuergulscheine ab2. Mai
Die Durchführungsverordnung zum neue« Fiuanzplan

U,rUu , 27. April . Am 26. April ist die Durch¬
führungsverordnung zum neuen Finanzplan
vom 20. März 1939. dessen Maßnahmen die
Ausgabe von Steuergutscheinen statt
Aufnahme von Reichsanleihen.  Bewer¬
tungsfreiheit für die abnutzbaren Wirtschafts¬
güter des betrieblichen Anlagevermögens aus
Grund von Steuergutscheinen , Einsparungen
bei den Ausgaben der öffentlichen Verwaltung
und eine Mehrernkommensteuer sind, erschie¬
nen. Staatssekretär im Retchsfinanzministerium
Fritz Reinhardt  gab vor Vertretern der
Presse die amtliche Begründung zu dieser
Durchführungsverordnung.

Die ersten Steuergutscheine werden am 2.
Mai 1939 ausgegeben. Bon diesem Zeitpunkt
ab bestehen die Verpflichtung und die B e-
rechtigung  zur Bezahlung von Rechnungs¬
teilbeträgen in Steuergutscheinen und die Ver¬
pflichtung zu ihrer Annahme . Bei der Anwen¬
dung des neuen Finanzplanes sind die NS¬
DAP . und ihre Gliederungen dem Reich
gleichgestellt.

Die Steuergutscheine sollen im Reichsge¬
biet  verbleiben . Es darf deshalb an gewerb¬
liche Unternehmer , die keine Betriebsstelle nn
Reichsgebiet haben, in Steuergutscheinen nicht
bezahlt werden, sie sind auch nicht berechtigt,
m Steuergutscheinen zu bezahlen. Auf die Lie¬
ferung von Erzeugnissen einer ausländischen
Volkswirtschaft , die im Reichsgebiet weder be-
noch verarbeitet sind, findet^ das Steuergut-
scheinverfahren nicht Anwendung Auch der
Geldverkehr, der Kapitalverkehr und der Wert-
zeichenverkehr ist vom Steuergutscheinverfahren
ausgenommen.

Jeder gewerbliche Unternehmer , der Steuer¬
gutscheine 1 eine bestimmte Zeit lang in seinem
Eigentum behält, kann bekanntlich in Höhe
von  20 v. H. des Gesamtbetrages der Steuer¬
gutscheine Bewertungssreiheit  für die
abnutzbaren Wirtschaftsgüter des betrieblichen
Anlagevermögens in Anspruch nehmen, das'
heißt, er kann in Höhe der bezeichneten 26 vH.
Sonderabschreibungen vornehmen . Es ist nach«
der Durchführungsverordnung nicht erforder - !
lich, daß die Wirtschaftsgüter , für die Bewer¬
tungsfreiheit in Anspruch genommen wird , auf
einenr besonderen Konto geführt werden. Da
die Steuergutfcheine ab 2. Mai 1939 ausgegeden
werden, kann die Bewertungssreiheit für die«
Wirtschaftsjahre in Anspruch genommen wer¬
den, die nach dem 1. November  l 9 3 9 ab¬
laufen . Da die meisten Wirtschaftsjahre mit dem
Kalenderjahr znsammenfallen . müssen die
Steuergutscheine l spätestens ain 30. Juni 1939^
erworben sein und bis zum 31. Dezember 1939.

oder nur in unbedeutender Höhe erlangt wer¬
den kann, ist eine Sonderregelung  vor¬
gesehen. Diese Unternehmer dürfen nämlich an
Stelle der ihnen zusätzlich zustehenden Bewer¬
tungsfreiheit einen Abzug vom steuer¬
pflichtigen Gewinn  außerhalb der Bilanz
vornehmen Der Gewinnabzug betra  g i
wenn der Ausfuhrumsatz mindestens 25 v. H
des Gesamtumsatzes ausmacht. 10 v. H- des
Bestandes an Steuergntscheinen 1. Der Aus¬
fuhrhändler muß zunächst die erweiterte Be¬
wertungssreiheit in Anspruch nehmen, soweit
er abnutzbare Wirtschaftsgüter nicht in aus¬
reichendem Umfange besitzt, darf er dann zum
Abzug von Gewinn außerhalb der. Bilanz
schreiten. Dieser vorgesehene Gewinnabzug
unterscheidet sich von der Bewertungsfreiheit
aber dadurch, daß bei der Bewertungsfreiheit
es sich nur um eine Verlagerung von Steuern
m ' die Zukunft handelt , beim Gewinnabzug
jedoch um eine endgültige Verminderung der
Steuerlast . Somit kommt man zu einer beson¬
deren Förderung des Außenhandels in Form
oon Steuerermäßigung.  Auch der
Aussuhrhändler . der die vorgesehene Mindest¬
grenze von 25 v. H. des Gesamtumsatzes nicht
erreicht, wird ähnlich wie im Falle der Aus-
mhrindustrie behandelt . Die erweiterte Be¬
wertungssreiheit oder der Gewinnabzug be-

' trügt in dem Falle für jede vollen 2 v. H. der
Ausfuhrsteigermlg I v. H. des Bestandes an
Steuergutscheinen bis zu höchstens 10 v. H.

^des Bestandes.
! Die Durchführungsverordnung sieht eine
Erhöhung  des Freibetrages , eine Ermä¬

ßigung  des Steuersatzes und weitere Mil¬
derungen  vor . Insgesamt führt sie dazu,
^daß alle Land - und Forstwirte , fast alle Ar¬
beiter . die meisten Angestellten, die Anfänger
m den freien Berufen und die meisten Angehö¬
rigen des Handwerks und des gewerblichen
Mittelstandes durch die Mehrcinkommensteuer
nicht erfaßt  werden . Die Land - und Forst¬
wirte deshalb nicht, weil Mehreinkünfte aus
Land - und Forstwirtschaft ohne Begrenzung
mehreinkommensteuerfrei find, die Arbeiter.
Angestellten. Anfänger in den freien Berufen
und Angehörigen des Handwerks und des ge¬
werblichen Mittelstandes in vielen Fällen
darum , weil bei einem Jahreseinkommen von
nicht mehr als 7200 RM . die Mehreinkom¬
mensteuer nicht Anwendung findet und sich die¬
se Einkommensgrenze um je 900 RM . für
das dritte und jedes weitere kinderermäßi-
gnngsfähige Kind erhöht.

Im einzelnen sind für die Jahre 19 39 und

ununterbrochen behalten werden , wenn der Un¬
ternehmer die Bewertungssreiheit in Anspruch
nehmen will . Der Hundertsatz von 20 v. H. er¬
höht sich für jede weiteren 12 Monate ununter¬
brochenen Eigentums um 5 v. H. bis zu 35 v. H.

Die Durchführungsverordnung erweitert für
die gewerblichen Unternehmer der Ausfuhr-
Industrie und für den Außenhandel  die
Bewertungssreiheit , die darin besteht, daß der
Hundertsatz, in dessen Höhe Bewertungssreiheit
in Anspruch genommen werden kann, sich um
10 v. H. erhöht,  also auf 30. 35. <0 und 15
v. H. Voraussetzung dieser erweiterten Bewer-
tungsfreiheit ist ein Ausfuhrumsatz . der minde¬
stens 25 v. H. des Gesamtumsatzes beträgt . Auch
den Unternehmern , die 25 v. H. des Gesamtum¬
satzes nicht ausführen , wird eine erweiterte Be-
wertungsfreiheit dann gewährt , wenn sich ihr
Ausfuhrumsatz gegenüber dem Vorjahr erhöht
hat . In der Durchführungsverordnung wird
dazu u. a. gesagt: Die Bewertungssreiheit er¬
höht sich für jede vollen 2 v. H. der Ausmhrstei-
gerung um 1 v. H. des Bestandes an Steuer-
gutscheinen. höchstens jedoch um 10 v. H. dieses
Bestandes. Durch diese Maßnahme werden die
Ausfuhrunternehmer angeregt , ihren Aus-
suhrnmsatzzu steigern.

Da in vielen Unternehmen des Ausfuhrhan¬
dels, für den ja die Erweiterungsbestimmun¬
gen auch gelten, der Bestand an abnutzbaren
Wirtschaftsgütern oft so klein ist. daß eine
steuerliche Erleichterung durch Inanspruchnah¬
me von Bewertungsfreiheit entweder gar nicht

vorgesehen: Während im Gesetz für die Mehr¬
einkommensteuer ein Steuersatz von 30 v. H.
vorgesehen ist mit der Maßgabe , daß die Mehr-
einkommensteuer bei der Ermittlung des steuer¬
pflichtigen Einkommens abzugsfähig sei, wird
in der Durchführungsverordnung der Steuer¬
satz aus 15 v. H. ermäßigt,  ohne datz die
.v»ehremkeu:::.rnncurr bei der Ermittlung des
Einkommens abgezogen werden kann. Dieses
wesentlich einfachere und durchaus gerechte Ver¬
fahren wird besonders von den Angehörigen
des gewerblichen Mittelstandes , der freien Be¬
rufe und der leitenden Angestellten begrüßt
werden, denn alle diejenigen, bei denen die Ge¬
samtbelastung des Einkommens durch die Steu¬
ern vom Einkommen und vom Ertrag 50 v. H
nicht erreicht, erfahren gegenüber dem Gesetz
eine wesentliche Erleichterung.

Von sehr großer Bedeutung sind die Para¬
graphen 3l und 32 der Durchführungsverord¬
nung . Danach dürfen bei der Berechnung des
Mehreinkommens außergewöhnliche Verhält¬
nisse berücksichtigt  werden . Neben den
außergewöhnlichen Verhältnissen , für die die
Durchführungsverordnung einige Beispiele
gibt und wobei der Steuerpflichtige einen
Rechtsanspruch auf Berücksichtigung l>ati ist eine
allgemeine Härtebeftimmung im Z 32 enthalten,
deren Anwendung im vilichtmäßigen Ermessen
des Finanzamtes steht. 'Sie wird dann berück¬
sichtigt. wenn wegen der Art des Berufes oder
aus anderen Gründen m der Zugrundelegung
des vollen Mehreinkommens eine unbillig?

beschränkt, sondern der polniichen Regierung,
und zwar zuletzt Ende März d. I ., in freund¬
schaftlichster Form eine Regelung vorgeschlagen.

Die Polnische Regierung hat hierauf jedoch
eine Antwort  gegeben , die zwar in die
Form von Gegenvorschlägen gekleidet war , die
aber der Sache nach jedes Verständnis jür den
deutschen Standpunkt vermissen ließ und auf
eine glatte Ablehnung des deutschen Angebots
hinauslief . Daß die polnische Regierung selbst
ihre Antwort nicht als geeignet ansah, eine
freundschaftliche Verständigung anzubahnen,
hat sie in ebenso überraschender wie drasti¬
scher Weise dadurch bewiesen, daß sie gleichzei¬
tig mit der Antwort

zu einer umfangreichen Tritmobilisrerung
ihrer Armee schritt. Mit dieser durch nichts ge¬
rechtfertigten Maßnahme hat sie zugleich im
rechtfertigten Maßnahme hat sie zugleich im
voraus Sinn und Ziel der Verhandlungen ge.
kennzeichnet, in die sie unmittelbar daraus mit
der britischen Regierung eingetreten ist.

Die deutsche Negierung hat es nicht für not¬
wendig gehalten, auf die polnische Teilmabilisie-
rung mit militärischen Gegenmaßnahmen zu
antworten.

Dagegen kann sie über die anderen von der
polnischen Regierung in der letzten Zeit gefatz.
ten Entschlüsse nicht einfach stillschweigend hin¬
weggehen. Sie sieht sich vielmehr zu ihrem Be¬

dauern genötigt, hiermit Folgenües sestzustel-len:
1. Die polnische Regierung hat die ihr von

der deutschen Regierung gebotene Gelegenheit
zu einer girrchten Regelung der Danziger Fra-
ge, zu einer endgültigen Sicherung ihrer Gren¬
ze gegenüber dem Deutsche» Reich und damit
zu einer dauernden Festigung eines freundnach-
bartichen Verhältnisses beider Länder nicht er¬
griffen . Sie hat vielmehr die dahin zielenden
deutschen Vorschläge verworfen.

2. Gleichzeitig hat sich die Polnische Regie¬
rung gegenüber einem anderen Staat auf Poli¬
tische Verpflichtungen eingelassen, dir sowohl
mit dem Sinn als auch dem Wortlaut der
deutsch-polnischen Erklärung vom 2«. Januar
1»S1 unvereinbar find. Die polnische Regierung
hat damit diese Erklärung willkürlich und ein¬
seitig außer Kraft gesetzt.

Trotz dieser notwendig gewordenen Feststel¬
lung beabsichtigt die deutsche Regierung nicht,
ihre grundsätzliche Einstellung zu der Frage
der künftigen Gestaltung der deutsch-polnischen
Beziehungen zu ändern . Sollte die polnische
Regierung Wert daraus legen, daß es zu einer
neuen vertraglichen Regelung  vie¬
ler Beziehungen kommt, so ist die deutsche Re.
zierung dazu bereit und stellt dafür nur die
eine Voraussetzung auf, daß eine derartige
Regelung auf einer klaren, beide Teile binden-
wn Verpflichtung beruhen müßte."

Härte  gegeben iem wurde . Darüber
werden die Finanzämter stets Sas erfordert
Verständnis anibringeii . wenn dir all-mmi,,«
Jnteressen des Volksganzen ein Entgegen^
men bei der Berechnung des Mehreinkommens
geboten erscheinen lassen. Ans Antrag
Steuerpflichtigen ist für die Berechnung
Mehremkornmeus an Stelle des Kalendcrial,-
res 1937 als Erstjahr das Kalenderuhr IW
oder das Kalenderjahr tS35 zugnindezulĉ »
Für die Mchremkommcnsteuer gelten auch hj-
allgemeinen Anordnungen über die Stun.
düng.  Die Mehreinkommenstcuer 1980 ist ^
drei gleichen Teilbeträgen am l0. Scpie»b«
1939. am 10. Dezember l939 und am lv.
1910 zu entrichten . Ab 1910 wird sie iu »j»
gleichen Teilbeträgen am 10. Juni . w. Ad-
tember , 10. Dezember 1910 und 10. März W,
kntrichict.

Der Direktor der Außeirribtcrkung Ksrlruk-
des Rechnttiigshoses

Karlsruhe , 28. April . 'Der Präsident da
Rechnungshofes des Deutschen Reiches, Staatt
minister a. D . Dr . Mülle  r . hat in einerW
Orchestervortrügen umrahmten Feierstuch
den vom Führer ernannten Direktor der A»,
ßenabteilnng Karlsruhe . Oppermann,  h
sein Amt eingesührt . An der Spitze der zch,
reichen Ehrengäste hatte sich Gau - und ReiG
statthalter Robert Wagner eingefundeu. Ist
drei von der Außenabteilung Karlsruhe h>
kreuten Regierungen waren durch den badi,
ichen Ministerpräsidenten Walter Köhlerei,!
Innenminister Pslaumer , den württe «,
ber gischen  Ministerpräsidenten Merze»,
thaler , die Minister Dr . Dehlinger und Ir.
Schmid vertreten . Hessen  durch Skaat-sckr-,
tär Reiner.

Der Präsident Tr . Müller  mnriß in gw
ßen Zügen die wichtigen Aufgaben des Rch
rmngShoses und feiner Außenabteilungen . 8i
wies darauf hin , daß Direktor Oppermann, de:
im Weltkrieg schwer verwundet wurde iin!
später im Freikorps feinen Mann stellte, sch
nnch als Richter , wie als Beamter in all«
Sparten der Verwaltung und den rierschir-
densten Teilen des Reiches bewährt hat. Di
Präsident lenkte dann den Blick auf das von
bildliche Kämpfertum des badischen Gap
leiters  und erklärte , datz sich auch im Rch
»ungshof täglich der wortlos klare nationalst,
zialistische Geist offenbare.

Nachdem er den Direktor durch Handschlag in
sein Amt eingeführt hatte , ergriff Ministertm-
sident Walter Köhler  das Wort , um D
rektor Oppermann zugleich namens der CW
der Behörden von Baden , Württemberg 8Ä
Hessen hier in der Südwestmark auf das Hey
kichste zn begrüßen und zu bestätigen, daß w
ter den Behörden nationalsozialistische kam-
radschaftliche Verbundenheit herrscht. Der M<
nisterprästdent unterstrich die Berechtigung md
die Notwendigkeit des Rechnungshofes im In¬
teresse einer sparsamen Wirtschaft . Er M
die gute vertrauensvolle Zusammenarbeit «t
dem Rechnungshof dar und entbot dem newi
Direktor die besten Wünsche sür sein verait
wortungsvolles .Amt . ^

SA-MhrßSzri- mM .-SMtsßzeichtt)
Wiederholuugsnbuugen für das Jahr ISA

Die SA -Standarte 172 gibt folgendes be¬
kannt:

Die ersten SA - Wehrabzeichen - Wieder-
holungsübungen für das Jahr 1939 finden i«
gesamten Bereich der SA -Standarte 172 a«
Sonntag den 14. Mai 1339 statt . Die Hebun¬
gen bestehen ans:
« 3) 1500-Mcter -Geländelauf;

d) Handgranaten - Zielwurf (30 Meter ans
Kopfscheibe; 4-Mcter -Kreis , jeder ME
sechs Würfe );

c) Kleinkaliberschießen (fünf Schuß liegend
freihändig ).

Es wird darauf hingewiescn , daß die Teil¬
nahme an diesen Hebungen für die Träg»
des SA -Wehräbzeichens Pflicht ist. Zeit und
Ort des Antretens wird durch die Presse uni
durch Plakatanschlag bekanntgegeben . Zum
Antreten ist mitzuüringen : SA -WehraM-
chenurkunde (falls keine Urkunde vorhanden:
Leistuugsüuch und Besitzzeugnis ), Training?'
anzug oder Sporthose.

Ter Führer der SA -Standarte Il¬
se ; . Stapelmann,

Standartenführer,

kuKLrstt
Aufstiegsspiele zur Bezirksklaffe

Der Fußballverein Neuenbürg empfangt
morgen Sonntag nachmittag auf seinem
Platze im „Breiten Tal " den Meister der
Staffel 3, den FC . Holzhausen , znin DM
Kreismeisterschafts - u. Aufstiegsspiel.
der Hinweis sollte genügen , datz es Halz-M
sen am vergangenen Sonntag fertig bran¬
den VfL . Nagold hoch mit 4:1 Toren zu stM'
gen und sich an die Spitze der Tabelle de
Staffelbesten zu setzen, um eine große
von Zuschauern aus nah und fern ans
Platz zn locken. Auch morgen muß NeuenvuS
sein ganzes Können in die Waagschale we'
sen, um zu gewinnen , und wenn der na A
Ernst vorhanden ist, sollte dies auch uuÄ
sein. Die Nenenbürger bestreiten das n>
gige Spiel in folgender Aufstellung:

Krauth
Protz Dietrich

Schillert H. Schneider Ncnninger
Blaich Wohlgem . Rommel Schillert Hm-



Ms Württemberg
- Sotenheim . Kr . Heilbronn . Ein junger Landwirt aus

Mimheim verunglückte beim Pflügen , als das dem Pflug
vorgespannte noch junge Pferd plötzlich durchging . Perm
Versuch, das Tier zu halten , stürzte er und wurde von der
Mugschar an der Wirbelsäule sehr schwer verletzt Man
brachte den Verunglückten in das Brackenheimer Kranken¬
haus.

_ Allmendingen Kr . Ehingen . (Greis tödlich
verunglückt .) Auf dem Heimweg nach Ehingen be¬
gegneten dem 71 Jahre alten Rentner Wörz zwei Lastwa-
gen Von einem der Wagen wurde der alte Mann gestreift
and zu Boden geschleudert . Eine Stund « nach seiner Einlie¬
serung ins Krankenhaus starb der Schwerverletzte.

Aus der Gauhauptffadi
— Stuttgart . 28. April.

Zum vberregierungsrat ernannt . Der Führer hat den
Aegierungsrat Dr . Dipper beim Wirtschaftsministerium
zuni Oberregierungsrat ernannt.

Tanz und Musik am 1. Mai . Wie der Polizeipräsident
Stuttgart bekanntgibt , ist am 1. Mai für Tanzlustbarkeiten,
die im Zusammenhang mit der Feier dieses Tages statisch-
dm, keine Erlaubnis erforderlich . In der Nacht vom 1./2.
Mi ist ferner das Musizieren in Gaststätten auch nach 23
Uhr unter der Voraussetzung gestattet , daß es nicht ruhe-
ftimmg wirkt.

Fast 1 Million Bände in der Landesbibliothek . Die Bü¬
chersammlung der Württ . Landesbibliothek umfaßt heute
WM Bände und kleinere Druckschriften (Broschüren ).
Außerdem sind mehr als 10 300 Handschriften und eine
große Zahl von Karten , Plänen und Ansichten , Musikalien
und Bildnissen vorhanden . Von Jahr zu Jahr mehren sich
diese wertvollen Schätze . Der Zuwachs schwankt seit etwa
18 Jahren zwischen 12 000 und 14 000 Bonden jährlich . Die
Benützung der Bibliothek ist im abgelaufenen Jahr gegen¬
über den Vorjahren etwas geringer gewesen , eine Erschei¬
nung, die sich bei vielen Bibliotheken gezeigt hat . Es wur¬
den 42300 Bände ausgeliehen , davon am Schalter 25 500
und nach auswärts durch die Post 16 800 . In den Lese¬
sälen der Bibliothek , die an 294 Tagen geöffnet waren,
wurden 42 600 Bände benützt.

Nachts auf parkenden Lastzug gestoßen
Sine Person gelötet , eine schwer und eine leicht verletzt.

— Göppingen . In der Nacht zum Donnerstag stieß in
der Stuttgarterstraße ein Personenkraftwagen auf einen
haltenden Lastzug auf . Bei dem schweren Zusammenstoß
wurden eine Person getötet , eine weitere schwer und eine
leicht verletzt . Die Untersuchung über die Schuldfrage ist noch
Im Gang-

Der große Stuttgarter Bilderfälschungsprozetz
— Stuttgart . Im großen Bilderfälschungsprozeß , mit des¬

sen Verhandlung die Dritte Strafkammer des Landgerichts
Stuttgart seit Wochen beschäftigt ist, handelt es sich weniger
um den Nachweis der einzelnen Fälschungen , da dieser schon
in dem umfassenden Vorverfahren erbracht worden ist. als
darum, gegenüber den Angeklagten , die samt und sonders
ihren guten Glauben betonen , den Beweis des Gegenteils
w erbringen . Bei der Qualität der für diesen Beweis von
der Staatsanwaltschaft zusammengetragenen Bilder , deren
Signierung zum Teil selbst von Laien als gefälscht erkannt
worden war , erscheint es wenig glaubhaft , daß die Ange¬
klagten als Kunsthändler , denen doch eine gewisse Sach¬
kenntnis zugetraut werden darf , die oft sehr plumpen Fäl¬
schungen nicht erkannt haben sollten . Sämtliche Gemälde
gingen durch den Kunsthandel des Juden Heymann , der sie
meist von Gerg um ein Billiges kaufte und sie dann mit
entsprechendem Aufschlag an andere Kunsthändler , daruntei
die Stuttgarter Gebrüder Opferkuch und Dieterle . weiter
gab. Ein besonders krasser Fall betraf einen falscher
„Schwind" . Gerg kaufte das nicht signierte , auf Holz ge
malte Bildchen bei einer Versteigerung in München für etrrx
Al Mnrf Als er es um etwa 60 Mark an Heymann ver

^ ^ das Schw .ndjche Monogramm . Heymann
eß sich von Dr . Burger die Echtheit des Bildes bestätigen

und verkaufte er um 1200 Mark an Karl Opferkuch , der die
Fälschung dann im Zusammenwirken mit Fritz Dieterle um
den „Liebhaberpreis " von 3500 Mark losschlug.

Die Strafanträge im Bilderfälschungsprozeß.
.. . 71 Stuttgart . In dreistündiger Anklagerede beschäftigte
sich Staatsanwalt Heinzelmann mit dem Ergebnis der Be¬
weisaufnahme in der zweiten Etappe des Bilderfälschungs-
Prozesses und mit den Persönlichkeiten der Angeklagten.
Er beantragte gegen Franz Gerg 4 !4 Jahre Zuchthaus , 5
Jahre Ehrverlust und Verbot der Berufsausübung auf
die Dauer von 5 Jahren , außerdem Einziehung der in sei-
nem Eigentum befindlichen Fälschungen ; gegen Hermann
Opferkuch 4 Jahre Zuchthaus , 5 Jahre Ehrverlust und 5
Jahre Berufsausübungsverbot ; gegen Heymann . Karl Op¬
ferkuch und Karl Dieterle je 3 '/4 Jahre Zuchthaus . 5 Jahre
Ehrverlust und Verbot der Berufsausübung ; Fritz Dieterle
3 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverlust , Berufsaus-
ubungsverbot ; gegen Dr . Burger 5V, Jahre Zuchthaus . 6
Jahre Ehrverlust und Untersagung der Berufsausübung.
Gegen einen anderen Angeklagten wurden 6 Monate Ge-
fünfnis beantragt , bei einem weiteren Angeklagten wurde
die Schuldfrage ms Ermessen des Gerichts gestellt.

General der Infanterie Geyer
Abschied des kommandiernden Generals des V. AS.

Am 30. April scheidet General der Infanterie Geyer,
Kommandierender General des V. Armeekorps und Be¬
fehlshaber im Wehrkreis V, aus dem aktiven Heeresdienst
aus . Eine glänzende Soldatenlaufbahn findet damit bis
auf weiteres ihren Abschluß.

Am 7. Juli 1882 in Stuttgart als Sohn des späteren
Württ - Finanz -Präsidenten geboren , besuchte Hermann
Geyer das humanistische Karls -Gymnasium in Stuttgart
und trat im Juli 1900 als Fahnenjunker in das Grenadier¬
regiment Königin Olga (1. Württ .) Nr . 119 ein . Am Schluß
seiner Kriegsschulzeit bestand er die Offiziersprüfung mit
kaiserlicher Belobigung . Drei Leutnantsjahre im Regiment
ein einjähriges Kommando zu den Pionieren in Ulm und
zwei Jahre Dienst beim 1. Seebataillon in Kiel , unterbro¬
chen durch eine Auslandsreise mit SMS Charlotte nach
Westindien , brachten praktische Truppenerfahrung und wei¬
teten den Blick Drei Jahre Kommando zur Kriegsakcrde-
die und It - Jahre Dienstleistung beim Großen General¬
stab vermittelten das Rüstzeug , mit dessen Hilfe er sich nun¬
mehr mit Ausbruch des Weltkrieges in Front und General¬
stab hervorragend bewähren sollte.

Als erster württembergischer Offizier
holte sich Hauplmann Geyer , bei Kriegsbeginn zu diesem
Dienstgrad befördert , das Eiserne Kreuz beim
Sturm auf Lüttich.  Den größten Teil des Krieges er¬
lebte er dort , wo alle wichtigen Nachrichten zusammenliefen,
alle weittragenden Entschlüsse der deutschen Heerführung
entstanden , alle großen Maßnahmen ausgearbeitet wur¬
den : bei der Obersten Heeresleitung . Unterbrechung erfuhr
seine Arbeit dort nur , als Hauptmann Geyer im Jahre
1916 eine Zeitlang eine Kompanie , dann ein Bataillon des
Füsilier -Regiments 33 führte , und als er , noch im gleichen
Jahr , den Dienst des Truppen -Generalstabsoffiziers bei der
199 . Infanterie -Division rennenlernte . Obwohl Hauptmann
Geyer einer der jüngsten Mitarbeiter des
Generals Ludendorff  in der Operationsäbteilung
war , wurden ihm bei der Obersten Heeresleitung Aufga¬
ben von großer Wichtigkeit und Tragweite übertragen . Die
großen Abwehrschlachten mit ihrer mehr und mehr sich stei¬
gernden Wirkung der Maschinenwaffen stellten im Frie¬
den nicht geahnte Anforderungen an die Moral und die
Taktik insbesondere des deutschen , an Menschen und Ma¬
terial allmählich stark zurückbleibenden Heeres . Es bedurfte,
um weiter standhalten zu können , der einheitlichen Schu¬
lung für die neue Kampfführu -ng . Mit Abfassung der rich¬
tunggebenden Vorschrift „Die Abwehrschlacht " , die
das ganze deutsche Heer als erlösende Tat empfand , war
Hauptmann Geyer betraut , der nach Ludendorffs Worten
„über ein ganz besonderes taktisches Verständnis und klare

Ausdruck - metze verjugie " . Mit der Lbjcchui .g c-iel - c Lwr-
tchrtft ist der Name Geyer auch im Auslande bekanntgcwor-
den und in vielen kriegsgeschichtlichen Abhandlungen finden
wir ihn verzeichnet.

Kaum weniger ausjcylutzreich , wenn auch tief bedruk-
kend mag für Hauptmann Geyer bei Kriegsende die Zeit
seiner Zugehörigkeit zur W a f f e n st i ll st a n d s k o m-
Mission inSpaa  und als Mitglied der militärischen
Vertretung bei der deutschen Friedensgekandtschaft gewesen
sein . Aus diese schwere Zeit folgte dann die Mitwirkung
am Aufbau des Hunderttausend -Mann -Heeres . Nach dm
Jahren Arbeit in der Organisationsabt - i' ung des Reichs¬
wehrministeriums war der zum Major Beförderte 1922 und
1923 Chef der 2 Kompanie des Infanterie -Regiments 13
in Stuttgart . Vier Jahre Tätigkeit als Taktiklehrer und 1.
Generalstabsoffizier im Stabe der 5. Division in Stuttgart,
dann ein Jahr als Oberstleutnant und Kommandeur des
II. Bataillons des 13 . Infanterie -Regiments in Ludwigs¬
burg folgten , ehe er . wieder für drei Jahre , in das Reichs¬
wehrministerium zurückversetzt wurde , um dort die wichtig«
Stelle des Chefs der Führungsabteilung des Truppenamts
wahrzunehmen . Und nun gings in schneller Folge weiter
von Stufe zu Stufe : Oberst und Kommandeur des 17. In¬
fanterie -Regiments in Braunschweig , Infanieriesührer V
und Generalmajor in Kassel ; ebendort Chef des General¬
stabes des Eruppenkommandos 2. Endlich August 1934 , als
Generalleutnant , Kommandeur der 5. Division in Stutt¬
gart . die nunmehr rcttch im Zuge der Wiederaufrüstung und
unter ihm als Kommandierendem General zum heutigen
V. Armeekorps heranwuchs.

Unermüdlich , mit staunenswerter Tatkraft und Frische
war er in allen Standorten , bei allen Besichtigungen , bei
großen und kleinen Hebungen !m Wehrkreis zu sehen . Auf
Truppenübungsplätzen und bei Reitjagden immer vorneweg
zu Pferde , auf Dienstfahrten und durch Dick und Dünn bei
Geländefahrten meist selbst am Steuer . Um alles und jedes
kümmerte er sich: Um Organisationsfragen und um Taktik,
um Ausbildung , um Mobilmachungsfragen und Grenzschutz,
um Unterbringung und Verpflegung , um Bewaffnung und
Technik , um Pferde und rückt zuletzt um die besonders zeit¬
gemäßen Probleme der Motorisierung . Ueberall formt«
er in seinen eindringlichen und überzeugenden Besprechun¬
gen , selbst ein Meister des Ausdrucks , in Tadel und Lob,
auf allen Gebieten soldatischer Arbeit seine Ansichten zur
Richtschnur für Offizier und Mann . Sie enthielten stets
den Appell an den gesunden Menschenverstand , den Aus¬
ruf zur Einfachheit , die Forderung klarer Verantwortlich¬
keit, die Ablehnung aller Künstelei , sowie die Aufforderung,
stets rasch und wendig zu sein und den Erfolg nicht nur !m
Abwägen sondern auch im kühnen Risiko zu suchen. Und was
er im Gelände und bei Offiziersbesprechungen seinen Kom¬
mandeuren immer wieder einprägte , das fand in Befeh¬
len und Bestimmungen seinen Niederschlag , die in ihrer
bildhaften und einprägsamen Form jedem sofort verrieten,
daß sie der Feder des Kommandierenden Generals selbst
entstammten . Wurde nicht weiter vom „unbekannten Sol¬
daten " des V. Armeekorps das neue Zeitwort „geyern"
erfunden ? Und bewirkte nicht das fleißig im V. Armeekorps
geübte „Geyern " , daß Mann und Roß und Wagen auch bei
schlechtem Wetter und nach Biwaknächten stets einen vor¬
züglichen soldatischen Eindruck machten . Dabei wußte aber
auch jeder Mann im Korps , daß es sein Kommandierender
General war , der daraus drang , daß jede Pause zur Ruhe
ausgenutzt werde , um dem Soldaten auch bei mehrtägigen
Hebungen die notwendige Frische und Spannkraft zu er¬
halten.

Seinem klaren und aufrechten Wesen entsprach auch sein
Verhältnis zu allen außermilitärischen Stellen , insbesondere
denen der NSDAP . Durchdrungen von der Ueberzeugung,
daß Partei und Wehrmacht als die beiden Säulen des Rei¬
ches berufen sind , dieses für alle Zeiten nach innen und
außen zu schützen und weiter auszugestalten , hatte er volles
Verständnis für die dadurch gegebene Arbeitsteilung und
setzte sich überall für ein denkbar gutes kameradschaftliches
Verhältnis der Wehrmacht zur Partei ein.

Generale , die so wirken , werden von allen , die dienstlich
oder außerdienstlich Gelegenheit haben , mit ihnen zusam¬
menzuarbeiten , nicht vergessen werden.

«Nachdruck verbalen .>
Das Geschäft wickelte sich glatter ab , als Rolf erwartet

Me. Er bekam auf einen Wechsel über sünflausendzwei-
»ndert Mark am nächsten Tage fünftausend ausgezahlt,
°h selbst nicht ohne Sachkenntnis den in Frage kommen¬

den Wagen in der Garage an , der nach einer Stunde mit
Mfiaiisend Mark gekauft und nach weiteren vierund-
Danzig Stunden für achttausendzweihundert verkauft
"chde, so daß bereits am nächsten Tage der Wechsel ein¬
est und der Gewinn von dreitausend Mark unter den
"ttdcn jungen Lenken geteilt wurde.

Am Nachmittag desselben Tages fuhr Rolf mit Lilo
A der Werft , um dort die ersehnte Motorjacht zu be-
Wgen . Es handelte sich um einen außergewöhnlichen
Mgenheitskauf , den Erwin Schallup anfgestöbert hatte:

Prachtvolles , nicht zu großes Boot , ganz in Mahagoni,
ml allem Luxus ausgestattet , de » Lilos Phantasie nur er¬
sinnen konnte. Rolf zahlte lausend Mark an und gab
str den Nest einen Wechsel per Mitte Oktober.

Der Werftbesitzer , glücklich , so ziemlich am Ende des
^ninicrs noch diesen Verkauf abgeschlossen zu haben,
pMte und Lilo noch durch seinen ziemlich ausge-
»Men Betrieb . In der Lackierer «! fiel ihnen ein über-

schnittig gebautes Weißes Boot ans , das zwei ge-
"llliige Moivren aufwies . Der Werftbesitzer machte Rolf
""dz besonders darauf aufmerksam.

„Lehen Sie sich diesen Englishman einmal an , Herr
Mtmann ! Der hat mit seinen zwei deutschen Motoren
7 Mühjahr den ersten Preis beim Internationalen
miien in Kopenhagen geschafft. Er sollte, nachdem er

, / "ns gründlich überholt war , im Juli starten . Aber
° ? "ttvas spleeniger Besitzer hat irgendwie plötzlich die

verloren , sitzt in Oxford und hat mir überlassen , das
dÄ l" r irgendeinen Preis loszuschlagen . Wie

es damit , Herr Hartmann ? "
Aals wehrte lachend ab:

tin --Danke bestens , Herr Peters , aber ich habe an der
Wosserkutsche genug . Ich liebe außerdem diese sport-

.Hetzerei nicht sonderlich , bin mehr fürs gemütliche
°<>azierengondeln ."
«ei "diiin, es sollte ja auch nur eine bescheidene Anregung
t.>/ ^veil 's doch so eine gute Gelegenheit ist. Sie brauchten

«mifpreis ja erst im Winter zu bezahlen . . ." -

Run , auch diese „ gute Gelegenheit " wurde später noch
ausgenntzt ; denn als Rolf mit seiner neuen kleinen Luxus-
jacht „Lilo " ein paarmal aus kleinen freundschaftlichen
Wettfahrten mit anderen Motorbooten als Sieger hervor¬
gegangen war , erwachte so etwas wie das alte Rennfieber
in ihm . Er kaufte das Rennboot , dessen englischen Namen
„Quickneß " er in „Windsbraut " umändern ließ , und war
selbst erstaunt , welche unerhörten Kilometergeschwindig-
keilen er schon ohne besonderes Training damit heraus-
holte.

Fünftes Kapitel
Der 19. September , der heißersehnte Tag seiner Groß¬

jährigkeit , kam heran und wurde auf besonderen Wunsch
von Hartmann sen . glänzend gefeiert.

Am Vormittag beqab sich der Chef des Hauses mit
seinem Sohn und dem alten Hoppensack zum Notar wo
der Prokurist über die Verwaltung von Rolfs mütterlichem
Erbteil Rechnung ablegte . Auf der Fahrt zu dem Notar
dachte Rolf mit leisem Unbehagen , was wohl der Vater
dazu sagen würde , wenn er erfuhr , daß Rolf mit fast vier¬
tausend Mark „im Vorschuß " war Als sie das Zimmer
des Notars betraten , legte Hoppensack hinter dem Rucken
von Hartmann sen . mit einer schnellen Bewegung den
Keiaefinaer auf den Mund und zwinkerte Rolf gehermnis-
voll zu Der wußte nicht recht , was er daraiw machen
sollte : Minuten später aber , als er das glatte Konto der
Abrechnung sah , wußte er . daß die Gutmütigkeit des alten
Sovvensack ihn vor der Peinlichkeit dem Vater gegenüber
kew lmüe Da war nichts von Vorschuß zu sehen;
Hoppensack hatte diese Gelder aus eigenen Ersparnissen
bergcgcben , und Rolf war sein Schuldner.

Am Abend wurde der Geburtstag mit elnem auser-
wäblten Festessen im kleinen Familien - und ^ reundes-
fteis gefeiert . Ueber die Teilnehmer an dieser Feier,
die erst drei Tage vorher eingeladen worden waren , als
Sarin ann sen. von seiner großen Schwedenrc . se zuruck'
kehrte hatten Pater und Sohn sich schnell geeinigt . Nach¬
dem die beiden Tanten Amelie und sda als notwendiges
Nebel Sovvensack , die gute , treue Seele , als Selbstver¬
ständlichkeit genannt worden waren , hatte der ^ ater gc-

^ ^ Willst du deine kleine Freundin Lilo mit ihrem Bru¬
der ^rms bitten ?" Eine Frage , die den Sohn zu der

^ ^ ^ ä " na ?ürftch °gkrn . alter Herr ! Aber ich denke auch
an Hans und Gindita Riedel mit ihrer Mutter - I" War¬

um sollte man dem alten Herrn nicht auch mal eine kleine
Herzensfreude gönnen , dachte Rolf großzügig , obgleich
ihm Hans und Gindita doch noch wie eine bittere Pille
bevorstanden im Hinblick auf den verpaßten Sportsonntag,
für den man die Erklärung schuldig geblieben und ein¬
fach ans dem Gesichtskreis der musikalischen Familie ent¬
schwunden war . . .

Der Abend war überaus harmonisch , und das Zu¬
sammentreffen der so verschieden gearteten jungen Leute
verlies besser , als Rolf je zu hoffen gewagt hatte . Hans
begrüßte ihn mit freundschaftlicher Herzlichkeit und schnitt
eine begonnene Entschuldigung wegen des Versehens im
Sommer kurz ab : „Ach. laß , das ist ja längst vergessen !"
Gindita und Lilo schienen nicht mehr so weltenfern von¬
einander zu stehen , und Erwin zeigte sich höflich beschei¬
den und gar nicht prahlerisch , so daß sogar die Kammer¬
sängerin ihn diesmal ganz nett fand.

Lilo , die zu ihrem goldblonden Haar ein Kleid aus
glänzender schwarzer Seide trug mit kleinem Ausschnitt,
als Schmuck nur eine dünne Perlenkette und den Ring
mit dem großen Aquamarin , den Rolf ihr geschenkt , kam
ihm heute ganz anders vor als sonst ; sie hielt Mund und
Augen gut im Zaum , war zurückhaltend und bescheiden
— ganz das wohlerzogene Mädchen ans gutem Hause , das
in diese Umgebung hineinpaßte , so daß sie selbst die beiden
etwas altmodischen Fräulein Hartmann , Tante Amelie
und Tante Jda , ein bißchen in sich verliebt machte . . .

In der Rede , die Hartmann sen . seinem Sohne hielt,
sprach er davon , daß Rolfs Lehrjahre in der Fabrik mit
dem heutigen Tage ja zwar beendet seien , daß nun aber
doch die eigentliche Lehrzeit des Lebens beginne . Wann
die einmal beendet sei , das hänge ganz von jedem ein¬
zelnen selbst ab . Ihn für seinen Teil beherrsche die Auf¬
fassung . daß er selbst mit seinen 60 Jahren noch nicht
ausgelernt habe , und so halte er stets und überall noch
Augen und Ohren offen , um im Leben immer nocb Neues
zu lernen . Wo wäre dazu besser Gelegenheit geboten , als
auf der Reise durch fremde Länder ? lind so habe er be¬
schlossen . seinen Sohn auf mehrere Wochen dorthin zu
schicken, wo die Hartmann -Werke den Ruhm deutscher
Qualitätsarbeit und geschäftlicher Zuverlässigkeit verbrei¬
teten . Er solle sich darauf einrichten , schon in der nächsten
Woche die Reise anzntreten . die ihn zu den Geschäfts¬
freunden in Stockholm , Oslo und Helsingfors , später aber
auch noch nach Budapest . Konstantinopel und Beirut füh¬
ren soll.

(Fortsetzung solgw



Volk umerm Alawaum
In den dunklen Wäldern das salzburgischen

Amides schlugen deutsche Bauern im vorigen
Jahre einen der Riesen unter den Tannen , da¬
mit er als Maibaum m der Hauptstadt Groß¬
deutschlands aufgerichtet werden konnte. Auch
in diesem Jahre stellt das Landvolk, und zwar
des Sudetenlandes , einen Maibaum für die
Reichshauptstadt , damit sich unter ihm symbo¬
lisch die Volksgemeinschaft versammle. Es nt
also der Bauer , der uns den Festschmuck für
diesen Tag schenkt, es ist aber auch das Bauern-
Volk gewesen, das der Gemeinschaft in längst
vergangenen Zeiten schon den Festtag selbst
schenkte. Die dem Bauerntum feindlichen Kräf¬
te in der Stadt nahmen ihn später für sich in
Anspruch, sie versuchten sogar, ihm eine andere
Bedeutung zu geben und dazu noch in eine Bin¬
dung zu bringen , die internationale , einer volk-
lichen Gemeinschaft feindlich gesinnte Einwir¬
kungen ermöglichte.

Das neue Deutschland hat jedoch unverzüg¬
lich den ersten Tag im Monat Mai , sozusagen
den ersten Frühlingstag , nach Sinn und In¬
halt erneuert und zugleich so gestaltet, daß die
Gemeinschaft ihn begeht, Wir ehren die Arbeit,
'ede Arbeit , die dem deutschen Volk zugute-
ommt, und darum achten wir den Arbeiter,

jeden Arbeiter , wie er sich auch nach Stand
oder Beruf nennen mag. Der schaffende
Mensch, voran die Gesamtheit des Landvolkes,
das für die Gemeinschaft das tägliche Brot be¬
reitstellt . steht im Mittelpunkt des Feiertages
So wie in der Urzeit deutscher Geschichte das
germanische Bauerntum mit einem Frühlings-
fest den Sieg über den Winter feierte, begeht
letzt der Bauer mit allen seinen Helfern , vom
erfahrenen und bewährten Großknecht bis zum
jüngste» Lehrling , den Feiertag des deutschen
Volkes, Und nach dem ländlichen Borbilde von
einst vereinen sich in den Städten die Gefolg¬
schaften der kleinen und der grossen Betriebe,
um kameradschaftlichihr Fest der Arbeit zu be¬
gehen

Zum zweiten Male beteiligt sich die Ostmark,
zum ersten Male aber das Sudetenland an die¬
ser gemeinschaftlichen Feier , Zum ersten Male
m Großdeutschland steht heute in allen seinen
Orten ein Maibaum , in Torf und Stadt , in
jedem Weiler und jedem Flecken, Adolf Hitler,
der den Bauernstand zum Grundstein des völ¬
kischen Aufbaues machte, erneuerte den bäuer¬
lichen Brauch und machte ihn lebendig durch
den erneuerten Inhalt,

Postalisches, Am Sonntag den 30. April
findet eine einmalige Brief -, Paket - u. Geld¬
zustellung statt . Am Montag den 1. Mai ruht
der gesamte Zustelldienst , Die Postschalter
sind an beiden Tagen wie an Sonntagen ge¬
öffnet.

Vereidigung des Tommcrhalbiahrgairges
1939 RAD -Abt . 6/26-2. Die am 2. Slpril in
die RAD -Abteilung 6/262 „Graf Eberhard
der Greiner ", Herrenalb eingetretenen Ar¬
beitsmänner werden am Sonntag den 80. 4.
feierlich vereidigt . Die Vereidigung findet
als nächtliche Weihestunde auf dem Hugo-
Böpple -Platz unter Mitwirkung des Grup¬
penmusikzuges Freudenstadt bei jeder Witte¬
rung statt . Die Feier , an der der Führer der
Arbeitsdienst - Gruppe 262, Arbeitsführer
Beurlin,  teilnchmen wird , verspricht auch
diesmal wieder ein besonderes Ereignis für
den Kurort Herrenalb zu werden . Der Grup¬
penmusikzug wird am Nachmittag etwa um
16 Uhr anläßlich der Aufrichtung des Mai¬
baumes durch die HI und BdM auf dem
Befreinngsplatz ein Standkonzert geben.

Zum Nationalen Feiertag des deutsche»
Volkes ist unser Ort bereits mit Maien ge¬
schmückt worden . Der Maibaum wird heute
schon vom Jungvolk eingeholt und aufge¬
stellt. Am Abend des Sonntags findet unter
dem Maibanm und im Ort ein Maisingen
statt , an dem sich Schule , BdM und Sänger¬
bund beteiligen . Die Feuerwehrkapstlle hält
ein Standkonzert ab, und alles tanzt unter
dem Maibaum . Am 1. Mai selbst tritt nach I
dem Wecken die gesamte Jugend zum Ge-
mcinfchaftsempfang der Jugendkundgebung
an . Der Festzng stellt sich in der Goethe-
straße auf und marschiert zum Hindenburg-
platz zur Maikundgebung , der sich eine kurze
örtliche Feier anschließt; nach dieser spricht
der Führer . Abends ist Maitanz.

Erstes Aufstiegsspiel des Fußballklubs.
Nachdem unsere erste Mannschaft die Staffel¬
meisterschaft erkämpft hat , gehts nun um den
Aufstieg in die erste Fußballklaffe , die Gau¬
liga . Daß es dabei heiße Kämpfe geben wird,
ist ohne weiteres vorauszusehen . Unsere
Mannschaft hat sich jedoch, namentlich in den
letzten Heimspielen , in einer Form gezeigt, die
zu den besten Hoffnungen berechtigt. Bei
voller Einsatzbereitschaft und mit dem be¬
kannten Kampfgeist der Birkenfelder sollte
unsere Elf auf eigenem Platz zum Erfolg

kommen, wenn man auch die Spielstärke der
Kirchheimer Gäste ja nicht unterschätzen darf.
Jedenfalls dürfen wir morgen auf dem Platz
hinter der „Sonne " einen sehr spannenden
Kanrpf erwarten.

Ein Pokalspiel trägt die erste Handball¬
mannschaft des Turnvereins am Vormittag
auf dem Turnplatz aus . Als Spielgegner tritt
der Pforzheimer Turnverein 34 an.

Seit Tagen sind fleißige Hände mit den
Vorbereitungen zum 1. Mai beschäftigt. Die
Häuser und Schaufenster werden zum Natio¬
nalfeiertag wieder in ihrem schönen Schmuck
sich zeigen. Am Vorabend des 1. Mai wird
anläßlich der Aufstellung des Maibaumes
abends eine Feier stattfinden . Der Höhepunkt
des Festtags selbst wird wieder der Festzug
sein, der auf dem Sportplatz bei Tanz und
Volksbelustigungen sich auflösen wird.

Landfrauentag am 7. Mai 1939
Der Sonntag am 7. Mai gehört unseren

Frauen . In der Neuen Trinkhalle zu Wild-
bad  sollen sie sich alle znsammenfinden , um
dort gemeinsam die großen und kleinen Sor¬
gen des täglichen Lebens und besonders des
dörflichen Lebens zu besprechen. Der Landes¬
bauernführer Pg . Arnold,  Landesabtei¬
lungsleiterin Pgn . Al ding er  und Gau¬
frauenschaftsleiterin Pgn . Hain dl  werden
hierzu die richtigen Worte sprechen. Mit
frischem neuen Mut gekräftigt und mit festem,
vertrauenden Blick in die weitere Zukunft
mögen unsere Frauen dann wieder in ihren
Alltag gehen können.

Die Ausstellung in der Turnhalle , verbun¬
den mit mancherlei Schauen , die dem Frauen¬
tag angegliedert sind, werden unseren Frauen,
besonders den Bäuerinnen , manche wertvolle
Anregung geben.

Erfolgreicher Leistungskampf der
Betriebe

Das Gaudiplom im Leistungskampf 1938/39
erhielt der Betrieb Karl Kaltenbach L Söhne,
Silber -Warenfabrik , Altensteig/Calw.

Die folgenden Betriebe haben das Gau¬
diplom im Leistungskanrpf 1937/38 erhalten,
es wurde ihnen nun wieder verliehen : Elek¬
trizitätswerk Teinach, Teinach ; Wilh . Kolb,
Gürtelfabrik , Birkenfeld ; Postamt Ealw;
Robert Seuffer , Metallwarenfabrik , Hirsau.

Der Schaufensterwettbewerb im
Reichsberufswettka mpf

„Der Deutsche Handel dankt durch Lei¬
stung ", so las man in den letzten acht Tagen
an einem großen Teil der Schaufenster in den
Orten Altensteig , Calw , Herrenalb,  Na¬
gold , Neuenbürg , Wildbad  des Krei¬
ses Calw . Der Einzelhandel des Kreises
Ealw wollte durch eine besonders sorgfältige
und geschmackvolleGestaltung der Schaufen¬
ster gleichzeitig seine Leistungsfähigkeit und
seinen Willen zur Leistungssteigerung unter
Beweis stellen.

Zweck und Ziel des jährlichen Schaufen¬
sterwettbewerbes ist es, den jugendlichen Nach¬
wuchs frühzeitig mit der Schaufenstergestal¬
tung vertraut zu machen, die älteren Berufs¬
kameraden zu erhöhten und verbesserten Lei¬
stungen anzueifern . Kann doch durch das
Schaufenster eine gute Aufklärungsarbeit
gegenüber dem Kunden und eine wirksame
Werbewirkung erreicht werden.

Vier Bewertungsgrundsätze hatten die
Prüfer bei der Beurteilung der Schaufenster
zu beachten.

1. Idee und Planung . 2. Beurteilung von
Dekorationshilfsmittoln für die Schaufenster-
gestaltuug . 3. Technische (handwerkliche) und
künstlerische Ausführung . 4, Werbeinhalt
und Werbewirkuug.

Die Prüfer konnten feststellen, daß die
Wettkämpfer große Mühe und Sorg 'alt aus¬
gewendet hatten , gute und werbewirksame
Schaufenster zu gestalten . Verschiedene Fen¬
ster bewiesen großen Fleiß u. Liebe zur Sache.

Unter den 30 Teilnehmern waren Jugend¬
liche im 1., 2. und 3. Lehrjahr und Arbeits¬
kameraden und -Kameradinnen bis zum 3,. 6.
und 7, Berufsjahr . Es war den Prüfern
eine Freude , gegenüber den früheren Jabr "N
w°sentliche Fortschritte festzustellen. G " te
Ideen , harmonische Raumaufteilung , ri ' bige
Ueb -rsicht und Anordnung der Waren . Sau-
b-rk-it und S -wgsalt in d-r Ausführung der
Plakate , Blickmnaer und Preisschilder erga¬
ben vorzügliche Werbewirkung ans die Käu-
serkchicht In anerkennenswerter Weise wurde
d"s aroße Leistungsvermögen der deutschen
Wirtschaft , das persönliche Können des Wett¬
kämpfers und die Leistung des Betriebes un¬
ter Beweis gestellt.

Soweit einige Schaufenster durch man¬
gelnde bzw. mangelhafte Preisschilder , Pla¬
kate, Vlickfänger, nicht einwandfreien Aufbau,
ungenügende Werbewirkung usw. den gestell¬
ten Anforderungen nicht voll genügten , soll
der Teilnehmer sich bewußt werden, wie not¬
wendig der Besuch von Preis - und Plakat¬
schriftkursen und Schaufenster,Dekorations¬
kursen ist. Der Besuch solcher Kurse als
Grundschulung für die Schaufenstergestaltung
ist dringend erforderlich und bringt dem Ge¬
stalter sowie dem Betrieb wirtschaftlichen Er¬
folg. Wir hoffen, daß im nächsten Jahr alle
Teilnehmer wieder im Wetkampf stehen und
in einzelnen Orten sich die Einzelhandelsbe¬
triebe in noch stärkerem Maße an diesem Lei-
stungswettkampf beteiligen.

Folgende Wettkämpfer erhielten für die
bestgestalteten Schaufenster Ehrenurkunden:
Armbrust Erich, Nagold , L.Kl. III; Bräuniug
Werner , Calw , L.Kl. II ; Eßlinger H., Alten¬
steig, L.Kl. VII; Großmann Johanna , Wild¬
bad, L.Kl. III ; Ohnmacht Adolf , Herren¬
alb,  L .Kl . V; Plappert Heinr ., Wildbad,
L.Kl . VII; Schimpf Hildegard , Calw , Lei¬
stungsklasse III.

Erfolge im Handwerkerwettkampf
Folgende Handwerker des Kreises Calw

haben am Handwerkerwettkampf 1939 teilgc-
nommen und für ihre Arbeiten eine Urkunde
für gute Leistungen erhalten:

Schlegel Robert , Malermeister , Wildüad;
Schlegel Robert , Malergeselle , Wildbad;
Kübler Erwin , Tapeziermeister , Herren¬
alb;  Großmann Wilhelm , Klempnermeister,
Calw ; Philipp Erwin , Elektromeister , Wild¬
bad ;. Held Wilhelm , Schuhmachermeister,
Rohrdorf ; Ohngemach Gottlieb , Drechsler¬
meister, Wildberg ; Helber Albert , Küfermci-
ster, Haiterbach ; Binz Hermann , Holzbild¬
hauermeister , Nagold ; Beutler Robert , Mö-
beltischlcrgeselle, Schönbronn ; Niethammer
Paul , Möüeltischlermeister , Calw ; Bareis
Xaver, Möüeltischlermeister , Rohrdorf ; Krauß
Friedrich , Fleischermeister, Nagold ; Heußler
Wilhelm , Fleischermeister, Nagold ; Klumpp
Karl , Fleischermeister, Nagold ; Burkhardt
Karl , Fleischermeister, Nagold ; Fretz Richard,
Flcischermeister, Birkenfeld;  Müller-
Karl , Bäckermeister, Birkenfeld;  Ranser
Karl , Bäckermeister, Nagold ; Schuon Gottlob,
Bäckermeister, Nagold ; Frick Andreas , Bäcker¬
meister, Nagold ; Gehring Karl , Bäckermeister,
Calw ; Klenk Herrn ., Bäckermeister, Nagold;
Pfrommer Oskar , Bäckermeister, Calw ; See-
ger Friedrich , Bäckermeister, Nagold.

Für Gaststättenangehörige am 4.Mai
„1. Mai«

Ein Ersatzfeiertag für das Gaststätten - und
Beherbcrgungsgewerbe

Am 1. Mai leistet das deutsche Gaststätten-
und Beherbergungsgewerbe zusätzliche Arbeit.
Gerade die in diesem Gewerbe tätigen Volks¬
genossen aber brauchen, da sie nur wenig Ge¬
legenheit haben, an Kundgebungen und Ver¬
anstaltungen der Partei teilzunehmen , eine
einheitliche Ausrichtung im Sinne des Tages
der Arbeit und der Gemeinschaft. Aus dieser
Erkenntnis heraus bemüht sich die Deutsche
Arbeitsfront , einen Ersatzseiertag , jedenfalls
aber eine Ersatzfeier , für den Tag der natio¬
nalen Arbeit zu vermitteln.

In den Richtlinien für die Gestaltung des
1. Mai im Gaststüttengewerbe heißt es u. a. :
Alle Betriebe sollen am Donnerstag den 4.
Mai 1939 zu örtlichen Gemeinschaftsfeiern zu¬
sammengezogen werden . In den Beherberg-
ungsbetrieben und Bahnhofswirtschaften ist
ein Notdienst aufrecht zu halten . Die Tages¬
ordnung ist so festzusetzen, daß um 22 Uhr die
Ansprache des Leiters des Gaststätten - und
Beherbergungsgewerbes , Pg . Fritz Dreesen,
und des Leiters des Fachamtes „Der Deutsche
Handel " in der DAF , Pg . Hans Feit , über
den deutschen Rundfunk gemeinsam gehört
werden können. Betriebe mit über 60 Ge¬
folgschaftsmitgliedern können an einem Wo¬
chentage der dem 1. Mai folgenden Kalender¬
woche, mit Ausnahme des Tages , an dem die
Gemeinschaftsfeier stattfindet . Betriebsfeiern
veranstalten.

Sonntag , 30. April
6.00: Sonntag -Frühkonzert . 8.00: Wasser¬

standsmeldungen , Wetterbericht , „Bauer hör'
zu !" 8.15: Gymnastik . 8.30: Morgenständchen.
9 00: „Der Helle Tag ist aufgewacht". 9.30:
Frohe Weisen. 11.00: Blasmusik . 11.30: Fan¬
tasten auf der Wurlitzer -Orgel . 11.45: Schalt¬
pause. 11.50: „Unter dem Maibaum ". 14.00:
Schwabenstreich' und Schelmenlieder bringt
die Kameradschaft Frieder . 14.30: „Musik zur
Kaffeestunde". 15.30: Chorgesang . 16.00:

I' » r el »<>rx;nills>» t !«ii

Amil.NSDAP.Nachrlqiki,

NSDAP . Kreisleitung Calw — Kultur
hauptstclle —. Von den Veranstaltungen de!
1. Mai (Festzug, Maibaum usw.) sind eben!«
wie für den 20. April Berichte und Bild«
durch Len Ortsgruppcnleiter einzusenden
Gute Aufnahmen werden veröffentlicht.

Ortsgruppe Neuenbürg . Am 1. Mai W
vorm . 11.30 Uhr , treten die Fahnengrichjien
der Formationen und Gliederungen auf den,
Platz der SA au.

NSDAP Ortsgruppe Schömberg, ch,
Sonntag , 30. April , Antreten sämtl . Unifor¬
mierten abends 20.15 Uhr am Leipziger Wh
Aufstellung des Festzuges am 1. Mai in d«
Talstraße um 14.30 Uhr.

mit

In der Gauschule Waldsee finden Lch«,
lungskurse für Ortsfrauenschaftsleiterimi»
und Mitarbeiterinnen statt vom 22.- 27. W
29. Mai bis 3. Juni , 4.- 10. Juni . Melk,,!
gen baldmöglichst n» die KrciSschuluug-Mk-
rin.

NS -Frauenschaft — Deutsches Fraueniver!
Wildbad . Am Dienstag den 2. Mai , abend!
20.30 Uhr , ist Arbeitsbesprechung im Hm
für sämtliche Amtswalterinnen (also Zelle»-.
Blockfrauen , Jngendgr .-, Kindergr .-Leiterk
sowie Ortssachüearbeiterinnen ). Alle fertig«
Arbeiten des vergangenen Winterhalbjahre!
müssen jetzt abgeliefert werden , die Zellen-
frauenlciterinnen wollen hiefür besorgt sei»,
ebenso sind noch die Arbeiten für die Aus¬
stellung am 7. 5. bei dieser Gelegenheit al-
zngeben.

, 8L « . 88 , s

SA der NSDAP Sturm 12/172. Zer
Trupp l schießt am Sonntag vormittag ad
8 Uhr auf der Schießbahn in Höfen.

NSKK Motorsturin 15/M 53. Trupp l.
Antreten am Sonntag den 30. 4., morgen!
7 Uhr , an den Postgaragen mit Fahrzeuge«.
Anzug : Mantel.

j NL.. jV.. VE . M . j

HZ , DZ , BdM u. IM . Standort Mm-
bürg . Die HI tritt heute abend um Uö
Uhr in Uniform ans dem Platz der SA zur
Einholung und Ausstellung des MaibauÄ
an . — Am 1. Mai tritt der gesamte St -animi
Neuenbürg , HI , DJ , BdM und IM , M
8.15 Uhr zur Jugendkundgebung auf dck
Platz der SA an.

BdM Schar Neuenbürg . Heute abend trii!
die ganze  Schar in Kluft pünktlich um Üli
Uhr zur Einholung des Maibaumes am Hei»
an.

Marschlieder und Marschmusik. 18.00: „Quer
durch den Odenwald ". 18.55: Schaltpaust
19.00: „Lustig klingen die Hörner ". 2M
Nachrichten des Drahtlosen Dienstes . AI),
„Wir gratulieren ", ein Melodtenstrauß M

äis IXltturseike.
beiw

IrüHsdrsputr

69. Geburtstag von Franz Lehar . 22.00: NaH-
richten des Drahtlosen Dienstes , Wetter - «
Sportbericht . 22.30: Unterhaltung und TaH-
24.00—2.00: Nachtkonzert.

Montag , 1. Mai
6.00: Frühkonzert . 7.55: Schaltpause . 3.00,

„Frühlürgsmusik deutscher Meister ". Dapü
scheu (etwa 8.20—9.15) : Uebertragung du
Jugendkundgebung im Olympiastadion Bw
lin . 10.00: Uebertragung der Festsitzung der
Reichskulturkammer im Deutschen Opernha»-
Berlin . 11.00: „Alte und neue Weisen
Königsberg , Danzig und Memel ", 12.M
Uebertragung der Hauptkundgebung Staaü
akt im Lustgarten . 13.00: „Klänge ans der
Ostmark". 14.00: Bunt und schön. 15-""'
Militärkonzert . 16 00: Nachmittagskonzen
17.00: Unterhaltungskonzert . 17.55: SSM
Pause. 18.00: Echo vom „Nationalen FeieM
des deutschen Volkes". 19.00: „Freut Euch-»
Lebens !" D - zwischen 20.00 : Nachrichten
Drahtlosen Dienstes . 20.55: Schaltpa'w
21.00: „Im Tale blüht der Frühling «>>d
Dazwischen um 21.55: Uebertragung de
Abendkundgebung im Lustgarten , 23.V"-
Tanzmusik . 24.00: Nachtkonzert, _ ^

UM" Unserer heutigen Auflage liegt ^
Spielplan der staatl . Lotterieeinnahme Gw
in Bad Cannstatt über die 1. deutsche NE
lotterie bei, worauf wie unsere Leser hier
besonders aufmerksam machen.

WM

Trinkt Karlrrvinvr, den guten Kneipp-Malzkaffes/
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i Kmtiirr , seitgel - slr Preise
stmklich oorgeschriedenelZuaütäten

bel ' tmmen die Sich rrhr , ,
ver leisiung «n der

Deutschen Dpoiheke

Neuenbürg.

ksstsolZs:
Samstag den 29 . April 1S39

18.30 Uhr: Einbringen und Aufstellen des Mnibnums mit
Beteiligung von HI. und BdM.

Montag den 1. Mai 1939
7.00 Uhr: Wecken.
8.30 Uhr: Iugendkundgebung auf dem Platz der SA.

Es spricht der Führer zur deutschen Jugend.
11.30 Uhr: Antreten der Ehrenformationen mit Fahnen

sowie der Betriebe und Behörden auf dem
Platze der SA.

11.30 bis
12.00 Uhr: Ocrtliche Feier.
12.00  Uhr: Es spricht der Führer.

§chz«gdurch die SM.
Anschließend Betriebsfeiern in den verschie¬
denen Lokalen.

Tinz-AuterhiiltiliM.
Zur Teilnahme an der Feier wird die Bevölkerung

herzlich eingeladen.

Der Mgemeisikk . Der Orlsgrsppeüleiter.

Reichsnährstand Kreisbauernschaft Ealw
und

NS -Frauenschaft Kreisleitung Calw.
Am Sonntag den 7. Mai 1S3S findet in Wildbad

tine gemeinsame

Grotzkun-gebmig
der Luudsraue««ud der RS-Smeuschust
statt. Beginn 10 00 Uhr in der Nenen Trinkhalle.

Nach der Feierstunde spricht der
LandesbauernfShrer Pg . Arnold,
Landesabteilungsieiterin Pgn . Fr . Aldinger,
Gausrauenschaftsleiteri » Pgn . Hairrdl.

Ab 13.00 Uhr ist Besichtigung der gemeinsamen Ausstellung in
der Turnhalle unter dem Motto:

„Lnksirsn KI Ißt
Damit verbunden ist eine bäuerliche Kleiderfchau und eine Dar«

Wrung arbeiiserleichternder und arbeitssparender Maschinen und
Geräte.

Frauen ! Erscheint in Massen!

trsgrOrndsst Ou
Wokilstsincll.

WWZ

MM

LparkLZse Neuenbürg

Dr. msn.HNimrmll.^ rrvmm»
Fernsprecher Herrenalb 222.
Montag den1. Mai 1939

(Nationaler Feiertag)
llr. weck, llorsch. kklüreullsed.

SA . Nr . SIS.

Schw a n n.

Prim MH
zu verkaufen.

Ernst Wieland » Sägerweg

pkslmglIerN . lseklss!ires- ,

§O!ympic>-koUonfScrer-oci.ttolbdallon,D/namo- îekifoniog«f. vnctZ. frsk-
füri'ierrvn unci Domen.. 2>^rconv- ü̂r'si' SS.-

25poi'frLüsr,sorbsnfrev6.SS.-, S2.-
^diskmssckinen12S.-.142.-

Uineisrnrsgsn
^ 34.S0,i(orbvg.49-
siN̂ NU/XV,ocksnsnciv,g?vppsnvagsn,

?vppsn 8pokfv,ag.
oekUU.IstrtWeinmsisterstr

Leks Neue Lckiindsuser
^ Kofotogs âti»AM—W»

sielrSr

'vursx - kabrrarikreilout
mir siekeree Sremrv

Feldrennach.
Eine Paar starke

Usurbttsisrk 500 x S0 pst
Lrdink«n« urst 500§ S0 pst
«srtarnrat 500 x 70 pst
Lslami I u. II 500§ 1. . u. 80 pst

mit Lchwelnespeck verarbeitet

kkeräemelrgereiu. Mrstverssvä

K . llöMd , kkvrrdeim
Telefon 7254

LSssekWeine
verkauft

Fritz Harter.

Gräfenhausen
Eine schöne

Nutzkuh
ist zu verkaufen.

Werde Mitglied der NSD.
..Waldhorn ".

ubergsiig8 - ktsniet
voucie, OeorgeNe, emtsrb.
LtreUen- lZuaUtSI. nacli ln
»ciiwsrr, form
wie Lbbil-tunx
88.- «8.- St.

kliglkelisrt -KIsiHei
Sport- una nänAer-rorm,
kcckiüneCluster u.

lkxute yuaMslen,
«8.- st.- rs.

stegeii -dislllel !!̂ »
stoüen, Ollmml, Osbardin,
IrnprÄM. Leids, MFS7Z
In gr. Lnswald, ^ »S«—
rs.- rr.- 11.

Zro/?e Fcrc/>Zttabö/r /A -rrAermt

rn Dsme »-, Tl/ä'c/cöe» - «ne/ /ü »e/e/̂ /erÄ/ 'rz

Sek « b̂ sirgsr - unkt Siumsnstrs5s

Laimbach,  den 29. -tpril 1939.

Uein lieber sflann, unser treusorZender Vater, Lobn, kruder, LcbwgAer,
und Onkel

«S7MSNN  Ku » , ksicArdsAnusArstSr

ist beute blackt nack langem, sckweren, mit §roöer Osduld ertragenem
beiden durck einen sankten Tod erlöst worden.

In tiekem keid:
»Hsrls Aurr , Zeb. Xieker
mit UknUsrn untt Unvorvon «« »».

Beerdigung Montag vormittag 10 tlbr in Lalmbacb.

Birkenfeld.

VVildbad , 29. Ttprll 1939.

^0t »« r-Anu « igs.
Unerwartet rasch verschled meine xnte brau, unsere liebe

Butter , Tochter, Lcbwester, Lchwäxerin unä Tante

im Teller von 26 ssbreo.
In tiefem Telrl:

«uNoir Lioll.
pomttl« Uodar » bts^sr.

8eeräi8un8 Viea5t-l8, 2. Lisi, nsckm. 2 stlbr, V̂ sl-ifrie-lbof.

Gut eingebt achtes

Heu « ad Sleoh
hat zu verkaufen.
Alb . Ehmann » b. d. „Sonne".

Od XVÄe, Lcdlsk-, Wolm- unck
Speiseriminer— rler Wex ru

Lllge!tdrüer,kkorrdeM"fei.2S3Z loknl»Icti Immer.
OrenWtr.II,ecke Neiimillimrtr.

küss Uelsudor

in versckieäenen prelslssseo:>aö
groöer ^ usxvsbl

billize aber 8ute
-Istrstrsn
Lckonsr
lnlstts
Lcklskdecken
Lisppdscken
Lettfsclern

cmplieblt

§

iml-inclendof, an6. ûerd Üekß
?erosprecder 27SÜ̂

, 1Ver bei ketten -IVeik kaukt
Ist xut decitent!"

Dem verehrlichen unbekanntest
Finder meiner Uhr

rlsnke ick
auf diesem Wege recht herzli
Der Finderlohn kommt der NS
zugute.

Fr. K.» Calmba 's

^iläbsä -Liegelkatte,  29. ^ prll 1939.

Lo «lsr -Hnr « >gv.

dlsck lsng« , sckverer Krsnbbelt verschied meine liebe
Trsu, unsere §ute Llutter, Orolimutter und Tank«

ö^ NNS Lckrskkr , s « d »rrsur»

Um stille Teilnahme bittet
ksmitts Karl ScUroM a«n.

LeerdiFuo? Llontax, 1. Lisi, nachm. 2 Ubr, ^Tsldkriedbost

Lcdömberg,  29 . Ttpril 1939.

osnlrsssuns.
pür die vielen kewelss berrlicker Teilnskme, die

ns beim Hins-Neiden unseres lieben Vater»

Sottlisd dtaisenbscker
nteeLengebrackt wurden, sprecken wir »Ile »ui diesem
Vege unseren berrlicken Oanlc sus.

Pis trsusrnden fllnierbllobenen.

vanksagluox.

f̂ Op slls uossrsm lisbsn Venstorbsrisri
sfwlsssos l-iobs und für dis uns bsrsigts
/d-ntsilnsbms sn unsspsm Zobrnsp? ssgsn
bsprliobsn Osnk

kr » u » vttmsnn
un «t kuIA.

Wlldbsd,  dsn 27 . ^ pnil 1939.

KIrlcenkeld,  den 28. -lpnl 1939.

vsnlrrsgung.
klerrlicben Oanlc für die mensekenfreundlicke stiebe,

welcke unsere liebe kntscblaiens

koss Oelscikläger
gsd . »torlocU

wLkrend ilirer langen, scbwersn steldenreit durck 8e-
sucbe, stiebesgaden und woklgemei'nts Trostworts er-
tskren durfte, kür die sctiönen Kranr- und klumen-
spenden, sowie allen, die sie ru ibrer sankten pubestütte
deeleiteten. .

Ulo teouaeneion UiniordUadsnan.



Ißeuvndars

re.

Oer breiigen Liavobnerschstk, allen Oärlen und Kunden,
breunden und öeksnnlen unseres Klausen rur Kenntnis, dsls
Ich mein Oesckäit, das

Ks8tdsv8 mit üivlMwir.8edikk
meinem seitlierixen Idetezermeister iderrn Knrl llofsäü
verpachtet bsbe und von ibm am I. lvlai übernommenwird.
Ls ist mein dringendes öedürsnis, allen unseren treuen Ossten
und Kunden von nab und kern, tür das meinem lvlana und
seit dessen ldinscbeiden mir entgegengebrscdte Vertrauen
berrlich eu danken. Ich bitte, dieses such auf meinen OesdiZkts-
nackkolxer übertragen ru vollen.

^b 1. chlal übernebme idi das veitbin bekannte

ksstdsiis mit HetMreir.8e!iikk
Ls vird unser eifrigstes Lestreben sein, es im bisberigen
gastfreundlichen Zinne veiterruiubren und bitten vir die ver-
ekrlicke Linvobnerschatr von bier und Umgebung sovie alle
Lreunde und Lekannte des klauses um geneigten Lusprudi.
^ir machen es uns eur größten ^ uki-abe, unsere werten Osske
und Kunden auf das Lesle ru bedienen und bringen biemit
unsere Oastststte und ddetrgerei in empkeblende Lri'nnerunx.

^aek MetLsettneistee rrncl Aceul.

üeiieiibW. siotel»K3reil-k08t".
Montag den 1. Mai

großer Maitanz
wozu freundlichst einladen Otto Breuninger «nd Fra «.

Xspette
spielt am Sonntag
im Lssldsu rum I.övsn
in Sirkenfelri rum ^ snr
Am Alontsg,  I . Als!

sisiZLsnL

L . a1e Usfief , Her - i- enald

Sonntag abend

aurgekükrt durck den üruppenmusikrugdes keicbsLtbeitr-
dienstes nacb Leendigung der Vereidigung.

i<5in a. Lb.

5tSIN

6 !sssing

Vsriobis

1. K/Isi 1939
ZcbSmbsrg

Wir baden uns verladt

Wildbsd

Î SlSfI6 l̂ LSbiö

WaltsL ^ Ist ^smsoiiöL

30 . April 1939
Köln s . Lb.

Statt Xsrtsn

/̂ Is Vsamsstlts grüksn
-̂ 6o !f 6ott , ZcillttflMSLflSl'

^ÜS6 6ott , gsd . ^ isgsirigsn
Wildbsd sssidrsnnsob

Ais VsrmSbits  grüksn

Osksi ' Zcr ^ i' sft

l_ U!S6 5o >3L3ft , gsb. Saab

kotsnsoi / bisilbronn Ksrlsrubs
bisiibronn, 29 . April 1939

Arnback—pkinaweiier.

ALookseits
>Vlr beeliren uns, Verwandte, Lreunde und Lelcannte

sowie ScbuHcameraden und Sckuiksmeradinnen au unserer
am Sonntag den 30. April 1939

im 6s8ttl3v8 rvm„llirned" lll Lriibsvd
ststtkindenden

Lsrmsnis Nsrrvnsld
1. Mai, ab mittags

lk»MgI1lINg8-II.IällMM
wozu höslichst einladet Jnlins Pfeiffer.

Anläßlich der Wehrversammlung
empfehle meine Gaststätte ebenfalls zur Einkehr.

LUsstkok r . „ Vcksen " , ttSksn
Montag den1. Mat

wozu Höst. einladet Withetm Barth «nd Fra«.

Viinrweiler . Gasth . z . . . Sonne " .
Montag. 1. Mai

IVSsiitsm
Es laden freundlidist ein Eugen Roller u. Fra«.

CO-ReftMMt VuMMel MMd
Sonntag und 1. Mai

roksrIsnr

ffsffes u. ksLisurstion sb 20 . /ipril MI6Ü6!' ftLülillöi

MlcLdsrß - ( skL tirvssmsnn
Sonntag, 20 . Îpril

AltoL^ Leiks - Aeiee
freundlickst elnauladen mit der Litte, dies als psrsünllcks
Lioladung annekmen au wollen.

As/M/M » M -r/rs
Steinkauer. ged Koller.

Kirckgsng 11 Okr in Oräkenkausen.

kaust-MÜNMM

sie prolsweeiAt
SehügUchksi^

veeheljsu
süivseä»>viWeuÄsa»eu

sksküvkk ikcWea
kkorrdklw,8«dloübeig IS

Arnbach.
Neuwertige

Kreissäge
verkauft umständehalber

Wilhelm Bachieler

«.! s§
Zum 1. Mai

Fahnen «nd Fähnchen,
Arbeitsfrontmiitzen.

WlSikkii-kkSuM H
Jüngeres Mädchen sucht zu An¬

fang Mm in Witdbad oder
nächster,Nähe Stelle als

Hllustmtzier
mit Familien-Anschluß in gutem
Privatdnushalt, evtl, mit Kinder,
zur Erlernung des Haushalts, wo
nächster Nahe Stelle als
Dienstmädchen vorhanden. Kost-
geld wird vergütet.

Angebote unter Nr. 100 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

«Ui

UM

dis Sis in unssrsm bisus in
rsicbsr Auswsbl  tindsri.

in scbnittlgsr l- inis,

in  biZngsrform aus Lisuscb,
sus gsmustsrtsn Stottsn und
sportlicb aus Lsbardin , ganr
wls Sis ss wünscbsn - aucb
im prsis . - Vsrsäumsn Sis
nickt, sicb umrussbsn bsi:

Wsstlicbs 1, Lcks f/arktp !str

5 t « IIvn -Lngsbots
vvn Slsttvnsuekvnüsn vmpfetißsn vir «Iringvnü

ikren öewerdunAsn keine OriZinalreuLnisre beĵutüsea. 2eu8ni8sdsckr!sten.!.letlt'
dilcler müssen sui üer Küekselte<1iê nsekrift 6es öeverders trsken.

Einige jüngere weibliche sowie männliche^n !»sitski *LIIs
für sofort gesucht.

Ksnl XaNrnsi », OsIiFHdsoit,
Ztgarren-Fabrtk.

Oesuckt aum sofortigen Lintrltt

1 kolisseuse
1 I ö̂terin
1 I^i1L82rI)ei1erin

Lrnsi VG8Imer , LijüllterieMill
LirksnkeicS.

Einige

weibliche Arbeitskräfte
sür Mafchinenbiigeiei und Versand gesucht

os »vii »>m,ss «: risiistL >lr
Friedrich Maneval.

Wildbad.
Ehelicher, kräftiger

HmbllW
für die Saison gesucht.

Pfannkuch L Eo.

Wildbad.
Gesucht für 15. Mai oder früh«

18—25jährigen

HüllSdlllsiD
Pension Großmavti



Sioistag de« 29. April 1939 Der EnztAer

Ves Führers Antwort an - ie Hetzer
Mstvolle Friedenspolitik gegen Mensches Kriegsgeschrei—Eine weltgeschichtliche Sitzung des Großdeutschen Reichstags

Die Rede des Führers
« „« eorön e te!
Männer des Reichstags!
»er Präsident der Nordamerikanischen Unim

tat an mich ein Telegramm gerichtet, besser
- enart , ger Inhalt  Ihnen bekannt ,st

a!, ebe ich als Empfänger dieses Dokumeni
Aschen bekam. Sie andere Welt durch Rund
L»I und Presse davon bereits Kenntnis hatte,
Mb wir außerdem aus zahllosen Kommenta¬

ft Semokratischer Weltorgane die freund-
, » e Aufklärung  erhalten hatten , daß ec

bei diesem Telegramm um ein sehr ge¬
dicktes taktisches Papier  handele , das
Mmmt sei, den volksrcgierten Staaten die
« rantwortung für.  die kriegerischen Maßnah¬
men der Plutokratien aufzuburden , habe ,ch
M entschlossen, den Deutschen Reichstag ein-
ierusen zu lassen, um damit Ihnen , meine Ab-
eordneten des Reichstages . 8ie Möglichkeit zu

-eben meine Antwort  als die gewählter
Vertreter der deutsche» Nation zu allerer,
tennenzulernen  und sie entweder zu bc
Minen oder abzulehnen.
^Darüber hinaus aber hielt ich es für zweck¬
mäßig. dem vom Herrn Präsidenten Roose-
velt  eingeschlagenen Verfahren treu zu blei¬
ben und von meiner Seite aus und mit unse¬
ren Mitteln der übrigen Welt Kenntnis von
meiner Antwort zu geben.

Will diese Gelegenheit aber auch wahr-
ilchmen, um sener Emfindung Ausdruck zu
verleihen, die mich angesichts der gewaltigen
geschichtlichen Geschehnisse des Monats Marz
dieses Jahres bewegen. Meine tiefsten Gefühle
kann ich nur in der Form eines demütigen
Dankes der Vorsehung  gegenüber ab¬
statten. die mich berufen hat , und die es mir
gelingen ließ, als einstiger unbekannter Sol¬
dat des Krieges zum Führer meines yeitzge-
liebteu Volkes emorzusteigen . Sie hat mich die
Wege finden lassen, um ohne Blutvergie¬
ßen  unser Volk aus seinem tiefsten Elend frei
zu machen und es wieder nach aufwärts
zu führen.

Sie hat es gestattet , die einzige Aufgabe mei¬
nes Lebens zu erfüllen : mein deutsches Volk
ans seiner Niederlage zu erhebeil und cs aus
den Kesseln des schandvottsten Diktats aller Zei¬
ten zulöse  n.

Denn dies war das alleinige Ziel meines
Handelns. Ich habe seit dem Tag . da ich mich
mi politischen Leben zuwandte , keinen ande¬
ren Gedanken gelebt, als dem der Wieöer-
rrringung der Freiheit  der deutschen
Nation, der Aufrichtung der Kraft und der
Stärke  unseres Reiches, der Ueberwinöung
irr Zersplitterung unseres Volkes im Innern,
der Beseitigung der Trennung nach außen und
seiner Sicherung in bezug auf die Erhaltung
irilies wirtschaftlich und politisch unabhängi¬
gen Lebens.

Ich habe nur wiederherstellen wollen, was
andere einst mit Gewalt zerbrochen hatten.
Mte nur wieder gutmachen, was satani¬
sche Bosheit  oder menschliche Unve  r-
iniiist zerstörten oder verdarben . Ich habe
daher auch keinen Schritt vollzogen, der fremde
Rechte verletzte, sondern nur das vor zwanzig
Ähren verletzte Recht wiederherge-
ncllt.  Im Rahmen des heutigen Großdeut¬
schen Reiches befindet sich kein Gebiet , das
nicht seit ältesten Zeiten zu ihm gehört hat,
mit ihm verbunden war oder seiner Souverä¬
nität unterstand . Längst , ehe ein amerikanischer
Kontinent von Weißen entdeckt oder gar besie¬
delt wurde, hat dieses Reich bestanden, nicht
nur in seiner heutigen Größe , sondern um
Me seitdem verlorene Gebiete und Provinzen
dnrubcr hinaus.

Als vor 21 Jahren der blutige Krieg sein
Lnoe fand, brannte in Millionen von Gehir¬
nen die heiße Hoffnung , daß ein Friededer
Vernunft und der Gerechtigkeit  die
von der furchtbaren Geißel des Weltkrieges
mmgesuchten Völker belohnen und beglücken
Urde. Ich sage „belohnen ", denn alle diese
Kernchen hatten ihrerseits , ganz gleich, wie
Mch die Feststellungen der Historiker lauten
mögen, keine Schuld  an diesem furchtba¬
ren Geschehen.

Der Fluch von Versailles
Um diesen Frieden aber wurden diese Mil¬

lionen  damals betrogen,  denn nicht nur
oie. deutschen oder die anderen ans unserer
Mte kämpfenden Völker sind durch die Frie-

rtrage geschlagen worden , nein , ihre
Artung war eine vernichtende auch für die
«reger!
,,? rnrwls zeigte sich zum ersten Male das ttn-
bsri". daß Männer die Politik bestimmten, die
N ,Kriege nicht gekämpft hatte », denn die
Kroaten kannten keine» Haß , Wohl aber jene

Politiker , die ihr eigenes kostbares Lebe»
Maltlgst vor den Schrecken des Krieges ber-
,AM hatten , aber nunmehr als wahnsinnig
Ekit"heefwl Nachegeister  über die Mensch-

Istzeit und Unvernunft waren die in-
Ästuellen Väter des Versailler Diktats . Tau-
ilMdrige Lebensräume und Staaten wurden
^ „ irlich  zerschlagen und aufgelöst, seit ewi-
-in.Lrsten zueinandergehörige Menschen aus-
nandergerissen. wirtschaftliche Lebensvoraus-

Mngeii mißachtet, die Völker selbst aber als
.und Besiegte in alleinberechtigte Her-

und rechtlose Knechte verwandelt . Dieses
U -ument von Versailles ist zum Glück einer

Berlin.  28 . April . In den Mittagsstunde » des 28. April hat der Führer
Vor den Abgeordneten  des großdeutschen Volkes, darunter auch den Vertre¬
ter« beS MemellandeS und des Reichsprotektorats Böhmen und Mähren , den
internationalen Kriegshetzern und Einkreisungspolitiker » eine Antwort erteilt.

Mit dem 80-Millionen -Volk des Großdeutschen Reichstages, bas sich in dieser
Stunde weltgeschichtlicher  Bedeutung um den Führer geschart hatte , wurde
die Rede Adolf Hitlers durch den Aether tn alle En Steile  gesandt und vor¬

nehmlich von allen amerikanischen Sendern übernommen . Diese bisher nicht er¬
lebte ungeheure Anteilnahme  an einem Politischen Ereignis außerhalb
des Deutschen Reiches unterstreicht die Stellung , die das Grotzbeutschland Adolf
Hitlers ans eigener Kraft und in friedlicher Aufbauarbeit in der Welt gewonnen
hat.

Gegenüber der nervösen Spanung aber, die in den von hhsterischem Kriegs¬
geschrei aufgescheuchten Ländern herrscht, sahen die autoritären Staaten der

Achsenmächte der welthistorischen Stunde mit Ruhe und kraftvollem Ver¬

trauen  entgegen , und gerade über oer Stätte der geschichtlichen Kundgebung,
dem Reichstagssitzungssaal der Kroll -Oper. liegt neben der freudigen Erwartung,
mit der die Abgeordneten des Großdeutschen Reiches und die wenigen glücklichen
Karteabesitzer der Rebe des Führers entgegensetzen, eine klassische, fast heitere

Zuversicht,  die den Ernst der Stunde nicht verkennt, aber auch weiß, daß der
Führer auf die als Friedensbotschaft getarnte Herausforderung Roosevelts und
den aufgeregten Lärm der Kriegshetzer die einzig richtige Antwort  geben

einer wüsten, vervorvenen Phantasie halten.
Nahezu 115 Millionen Menschen wurden

nicht von den siegreichen Soldaten , sondern von
w ahn sin nigen Politikern  in ihrem
Selbstbestttnmnngsrecht vergewaltigt , willkür¬
lich aus alten Gemeinschaften gelöst und zu
neuen Gemeinschaften zusammengeschlossen
ohne Rücksicht  auf Blut , auf ihr Herkom¬
men, auf die Vernunft und auf alle wirtschaft¬
lichen Lebensbedingungen.

Die Folgen waren entsetzlich.
Denn was die Staatsmänner damals auch

zu zerstören vermochten, eine Tatsache konnten
sie nicht beseitigen: diese gigantische in Mittel¬
europa lebende Menschenmasse, die ans beeng¬
tem Raum zusammengedränat überhaupt nur
in höchster Intensität der Arbeit und damit
der Ordnung sich das tägliche Brot sichersteLen
kan«.

Allerdings , als diese neue Weltordnung sich
in ihren Folgen später als eine katastrophale
herausstellte, da waren die demokratischen
Friedensdiktatoren  amerikanischer und
europäischer Herkunft so feige,  daß keiner die
Verantwortung für das Geschehene zu über¬
nehmen wagte. Einer schob die Schuld auf den
anderen und versuchte, sich damit selbst vor dem
Urteil der Geschichte zu retten . Die von ihrem
Haß und ihrer Unvernunft aber mißbandelten
Menschen waren leider nicht in der Lage, sich
dieser Rettung ihrer Verderber anschließen zu
können.

Die Stationen des Leides unseres eigenen
Volkes aufzuzählen, ist unmöglich. Um seinen
ganzen kolonialen Besitz beraubt , an
allen Barmitteln ausgeplundert
und damit verarmt , mit sogenannten Repa¬
rationen erpreßt,  stürzte unser Volk in
die düsterste Zeit seines nationalen Unglücks.
Und wohlgemerkt, das war nicht das national¬
sozialistische Deutschland, sondern das demo¬
kratische Deutschland.  Jenes Deutsch¬
land, das einen Augenblick schwach genug ge¬
wesen war , den Versprechungen demokratischer
Staatsmänner zu trauen!

Wir kennen heute die Gründe für diesen
furchtbaren Ausklang des WeltknAes . Erstens
war es die Gier nach Beute.  Was nn ein¬
zelnen menschlichenLeben schon selten von
Nutzen ist, klaubte man, ms Millionenfache
vergrößert der Menschheit als nützliches Experi¬
ment vorexerzieren zu können. Man plündere
große Völker aus . presse ihnen ab. was erpreßt
werden kann und man wird dann ein eigenes
Leben in sorglosem Nichtstun feiern können.
Das war die Meinung dieser wirtschaftlichen
Dilettanten . ^ ^

Zu diesem Zweck mußten aber auch 1. die
Staaten  selbst zerrl  s s e n,  werden. Man
mußte Deutschland seinen kolonialen Besitz rau¬
ben. obwohl dieser für die Weltdemokratie»
aänzlich wertlos war , man mutzte m die wichtig¬
sten Rohstoffgebiete einbrcchen und sie — wenn
iMjg — dem eigenen Einfluß unterstellen, und
vor allem ,

2 man mustte verhindern , baH fich die ungum-
liehen Opfer dieser demokratischen Volker- ,und
Memcheiimißhandlnng jemals wurden wieder
erholen oder gar erheben können.

So hat man den tenflichen Plan  eilt-
mickelt Generationen mit dem Fluch dieser
Diktate zu beladen. 68, 70 oder 100 sichre lang
sollte Deutschland Beträge »ahlen. deren prak¬
tische Ausbringung vollkomm en schle i e r -
Haft  bleiben mußte. Die Realisierung wlcher
nwMilisiben Beträge war weder gold- oder de-
visenmätzig, noch auf dem Wege lausender Pro-

>duktionsabgaben denkbar, ohne daß nicht auch
die verblendeten Tributemnehmcr daran °n-
grundegehen mußten.

Tatsächlich haben diese demokratischen Fric-
densdiktatoren mit ihrcmBcrsaillcr Wahnsinn
die Weltwirtschaft «ründlick, zerstört. Ihn geist
koke sterrcißuna Pan Völkern und Staaten
führte zur Vernichtung der im Laufe langer
Jahrhunderte eingespielten wirtschaftlichenPro^
öuktions - und Hanbelsaemeinschaften. damit

zum Zwang autarker Sclbständigkeitsbestrebun-
gcn »nd damit wieder zur Vernichtung bisheri¬
ger allgemeiner Weltwirtschaftsbedingungen.

Der Schandfleck der Geschichte
Zu den schandbarsten Vergewaltigungen des

Versailler Diktats gehört für alle Zeiten die
Zerreißu n g . . ,..n sowie die
politische Auflösung  lies Leoensranmes , in
len sie nun einmal seit Jahrtausenden gestellt

Ich habe, meine Abgeordneten Männer des
Reichstages, nie einen Zweifel darüber gelassen.
Saß es an sich in Europa kaum, möglich ist,
icmals eine allseitig befriedigende Üebcreinstim-
mnng staatlicher und bolklicher Grenzen zu fin-
>. n.

Durch das Versailler Friedensdiktat ist weder
)cm einen, noch dem anderen Prinzip Genüge
getan worden. Es wurde weder das Selbstbe¬
stimmungsrecht der Völker beachtet, noch wur-

!den die staatlichen oder gar wirtschaftlichen Not-
vendigkeiten oder Bedingungen der europäischen
Entwicklung in Rechnung gestellt.

! Ich habe nicht, wie Frankreich im Jahre
1870/71 cs tat , die Abtretung Elsaß -Lothringens

!als für die Zukunft untragbar - bezeichnet, son¬
dern ich habe hier einen Unterschied gemacht
zwischen dem Saargebiet  und den beiden

Einstigen Reichsländern.  Und in die¬
ser meiner Einstellung ist weder eine Revision
erfolgt, noch wird eine Revision erfolgen.

! Und ich habe diese Einstellung im Innern
weder publizistisch, noch sonst irgendwie rin ein¬
ziges Mal durchbrechen oder in Frage stellen
lassen. Die Rückkehr des Saargebietes hatte
sämtliche  territorialen Probleme zwischen
Frankreich und Deutschland in Europa aus der
Welt geschafft.

Ich habe cS allerdings immer als bedauerlich
empfunden, daß die französischen Staatsmänner
diese Haltung als etwas Selbstverständ¬
liches  betrachteten . So liegen diese Dinge
nun nicht. Ich habe diese Einstellung nicht etwa
gepredigt aus Angst vor Frankreich - Ich sehe
als einstiger Soldat keinerlei Veranlassung für
eine solche Angst. Außerdem habe ich ja in Be¬
zug auf das Saargebiet  keinen Zweifel ge¬
lassen. daß die Nichtzurückgabe an Deutschland

jvon uns nicht hingenommen werden würde.
-Nein, ich habe diese Einstellung Frankreich ge¬
genüber bestätigt als den Ausdruck einer
Einsicht  in die Notwendigkeit , in Europa

irgendwie zum Frieden zu kommen, und nicht
durch die Offenhaltung unbegrenzter Forde¬
rungen und ewiger Revisionen den Keim für
eine fortdauernde Unsicherheit oder gar Span¬
nung zu legen. Wenn diese Spannung nun
trotzdem entstanden ist. dann ist dafür nicht
Deutschland verantwortlich , sondern es sind
jene internationalen Elemente,  die
diese Spannung planmäßig herbeiführen , um

!ihren kapitalistischen Interessen dienen zu kön-
!neu.
! Denn ich habe einer ganzen Reihe von Staa¬
ten bindende Erklärungen abgegeben. Keiner
dieser Staaten kann sich beklagen, daß auch
nureinmal  die Andeutung einer Forderung
Deutschlands an ihn gerichtet worden wäre , die
zu dem im Gegensatz stände. Keiner der nordi¬
schen Staatsmänner z. B . kann es behaupten,
daß ihm von seiten der deutschen Reichsregie¬
rung oder von seiten der deutschen öffentlichen
Meinung jemals einAnsinnen  gestellt wäre,
das mit der Souveränität oder Integrität die¬
ser Staaten nickst vereinbarlich gewesen wäre.

> Ich war glücklich darüber , daß eine Anzahl
^europäischer Staaten diese Erklärungen der
deutschen Reichsregierung zum Anlaß nahmen.

nin auch ihrerseits den Willen zu eurer unve-
dingten Neutralität  auszusprechen und zu
vertiefen . Dies gilt für Holland . Belgien , die
Schweiz, Dänemark nsw. Ich habe Frankreich
schon erwähnt . Ich brauche nicht zu erwähnen
Italien , mit dem uns die tiefste und engste
Freundschaft verbindet , oder Ungarn und Ju-

' goslawien. mit denen wir als Nachbarn das
. Glück haben, herzlich befreundet zu sein. Ich
' habe umgekehrt vom ersten Augenblick meiner
politischen Tätigkeit an keinen Zweifel darüber
gelassen, daß es andere Zustände gab, die eine
so gemeine und grobe Verletzung des Selbstbe¬
stimmungsrechtes unseres Volkes darstellen, daß
wir sie nie akzeptieren und annehmen würden
können.

Es existiert Po» mir nicht eine Zeile und es
gibt keine Rede, in denen ich gegenüber den
vorher erwähnten Staate » eine andere Haltung
angenommen hätte , als die angegebene.

Es gibt aber ebenso wenig keine Zeile und
keine Rede, in der ich in den anderen Fällen
etwas anderes ausgcdrückt habe, als was ich
durch mein Praktisches Handeln seitdem erhär¬
tete.

1. Oesterreich
Die älteste Ostmark des deutschen Volkes war

einst die Schutzmark der deutschen
Nation  nach dem Südosten des Reiches. Die
Deutschen in diesem Lande rekrutieren sich aus
Siedlern aus allen deutschen Stämmen , wenn
auch der bajuvarische Stamm den Hauptanteil
gestellt haben mag. Später wurde diese Ostmark
die Hausmacht eines halbtausendjährigcn deut¬
schen Kaisertums und Wien  damit die Haupt¬
stadt des damaligen Deutschen Reiches. Dieses
Deutsche Reich ist im Zuge einer allmählichen
Auflösung durch den korsischen Napoleon end¬
gültig zerschlagen worden, lebte aber dann alS
Deutscher Bund weiter und hat. wenn auch
nicht mehr in staatlicher, so doch in volklicher
ersehnter Einheit  den größten Krieg
aller Zeiten neuerdings gemeinsam gekämpft
und gemeinsam geduldet. Ich selbst bin ein
Kind dieser Ostmark.

Durch die Versailler Verbrecher
Wurde nicht nur das Deutsche Reich zer¬
schlagen , Oesterreich aufgelöst,  son¬
dern auch den Deutschen verboten,  sich
zu ihrer Gemeinschaft zu bekennen, der sie über
tausend Jahre lang angchört hatten . Diesen
Zustand zu beseitige», habe ich stets als meine
höchste und heiligste Lebensaufgabe angesehen.
Diesen Willen zu proklamieren , habe ich nie
unterlassen . Und ich war zu jeder Stunde ent¬
schlossen, diese mich Tag und Nacht verfolgenden
Gedanken z« verwirklichen.

Ich hätte mich an meiner Berufung durch die
Vorsehung versündigt , wenn ich in dem Be¬
streben, meine Heimat und mein deutsches Volk
der Ostmark an das Reich und damit zur deut¬
schen Volksgemeinschaft zurückzuführen, zum
Verräter geworden wäre.

Ich habe damit aber auch die schandbar«
sie Seite  des Versailler Vertrages ausge-
löscht.  Ich habe für 7'/- Millionen Deutschs
das Selbstbestimmungenrecht wicderhergestellt.
Ich habe die demokratischeVergewaltigung die¬
ser 7V- Millionen beseitigt. Ich habe bas Ver¬
bot, über ihr Schicksal abzustimme», aufgeho¬
ben und bor der Geschichte diese Abstim¬
mung öurchgcführt.  Sie hat ein Resul¬
tat ergeben, das nicht nur ich erwartet hatte,
sonder» das auch die Versailler demokratischen
Bölkcrvergewaktiger genau vorausgcsehen hat¬
ten. Denn warum hätte » sie sonst die Abstim¬
mung über den Anschluß verboten?

2. Böhmen und Mahren
Als im Zuge der Völkerwanderung deutsche

Stämme aus dem heutigen böhmisch-mährischen
Raum aus uns unerklärlichen Ursachen,wei¬
te r z u w a n d e r n begannen , schob sichm die¬
sen Raum und zwischen die now zuruckvlei-
benden Deutschen ein fremdes slawische»
Volk. Sein Lebensraum wird seitdem vom

deutschen Volkstum  hufeisenförmig n m -
schlossen.  Wirtschaftlich ist auf die Dauer
eine selbständige Existenz dieser Lander an tzer

iim Zusammenhang mit dem deutschen Volk und
.seiner Wirtschaft nicht denkbar. Darüber , hinaus
'lebten aber in diesem böhmlsch-inlniri ' chcii
Raum fast 4 Millionen Deutsche. Eine besondere
seit dem Versailler Diktat unter dem Druck
der tschechischen Mehrheit einsetzende völkische
Vernichtungspolitik,  zum Teil aber
auch wirtschaftliche Bedingungen
und die steigende Not führten zu einer Auv-
wandernng dieses deutschen Elements , ,o daß
die zurückbieibenden Deutschen auf rund ,>,<
Millionen absackten. Das Gebiet ist am Rande
geschlossen deutsch besiedelt,  besitzt
aber auch im Innern große deutsche Sprach¬
inseln.  Das tschechische Volk ist st 'N'F Her¬
kunft nach ein uns fremdes. Seine Wirt -chast
ist das Ergebnis der Zugehörigkeit zur gro¬
ße n d e u t s che n W i r t sch ar t. .

Die Vorzüge und Werte des deutschen Volkes
sind uns bekannt. Allein auch das trchechische
Volk verdient in seiner Summe geschickter
Zähigkeiten,  seiner Arbeitsamkeit , seinem
Fleiß , seiner Liebe zum eigenen Heimatboden
und zum eigenen Volkstum unsere Achtung.
Tatsächlich gab es Zeiträume , in denen diese



Rekvekticruug dcr beiderseitigen nationalen Ge¬
gebensten etwa? Selbstverstandlwhes warDie demokratischen Friedensmacher von Ber-
saillcs können für sich das Verdienst,n Anspruch
nehmen, diesem tschechischen Volk d' e beiondere
Rolle eines gegen Deutschland  an ;ctzvaren
Trabanten  zugedacht zu haben.

Sie haben zu die,em Zweck dem m ferner
tschechischen Volkssubstanz überhaupt nicht le¬
bensfähigen Staat willkürlich fremdes
Volkstum  zugesprochen , d. h . also andere

Nationalitäten vergewaltigt
um ans solche Weise eine latente Bedrohung der
deutschen Nation in Mitteleuropa staatlich
stcherstellcn zu können.

Denn dieser Staat , dessen sogenanntes Staats-
»olk in der Minorität war , konnte nur durch
eine brutale Vergewaltigung  her
dolklichen Majoritäten erhalten werden . Diese
Vergewaltigung aber war wieder nur denkbar
unter der Zubilligung eines Schutzes und einer
Hilfe von Seiten der europäischen Demokratien.
Diese Hilfe aber war selbstverständlich nur
dann zu erwarten , wenn dieser Staat die ihm
anläßlich seiner Geburt zugedachte Rolle ge¬
treu zu übernehmen und zu spielen bereit war.

Diese Nolle aber hieß nichts anderes , als die
Konsolidierung Mitteleuropas zu verhindern,
eine Brücke bolschewistischerAggressivität nach
Europa darzustellen und vor allem Landsknecht
der europäischen Demokratien gegen Deutschland
zu sein. Alles weitere ergab sich dann von selbst.

Primär  hatte nun Deutschland im wesent¬
lichen nur ein Interesse : nämlich diese fast 4
Millionen Deutschen in diesem Land aus ihrer
unerträglichen Situation  zu befreien
Und ihre Rückkehr in ihre Heimat und damit
zum tausendjährigen Reich zu ermöglichen.

Das; dieses Problem sofort das gesamte
übrige  Nationalitätenproblem ausrollte , war
selbstverständlich. Ebenso aber auch die Tat¬
sache, daß das Abziehen aller Nationalitäten
den Reststaat um jede Lebensmöglichkeit brin¬
gen mutzte, etwas, was den Versailler Staats-
Gründern klar war , denn weil sie dieses wußten,»abeu sie ja die Vergewaltigung  der an¬
deren Minoritäten beschlossen  und diese ge¬
hen ihren Willen in diese dilettantische Staats¬
konstruktion hineingezwnngen.

Ich habe nun über diese meine Auffassung
und Einstellung ebenfalls niemals einen Zwei¬
fel gelassen. Gewiß, solange Deutschland selbst
ohnmächtig und wehrlos war , konnte man diese
Vergewaltigung von fast vier Millionen Deut¬
schen ohne praktischen Widerstand des Reiches
eben durchführen.

Rur ein politisches Kind aber
konnte glauben, daß die deutsche
Nation für alle ewige Zeiten im
Zustand des Jahres 1S19 bleiben

würde.
Nur solange die vom Ausland ausgehaltencn

Internationalen Landesverräter die deutsche
Staatsführung innehatten , war mit einer ge¬
duldigen Hinnahme dieser schandbarenZu-
stände  zu rechnen. Soweit seit dem Sieg des
National :ozialismus diese Landesverräter ihr
Domizil dorthin verlegen mußten , woher sie
>a auch ihre Subsidiengelder bezogen hatten,
oar die Lösung dieses Problems nur eine Fragedcr Zeit.

Und es handelte sich dabei, ausschließlich um
eine Frage der davon betroffenen Nationalitä¬
ten, nicht um eine Frage Westeuropas.

Daß sich Westeuropa für den rn seinem In¬
teresse geschossenen künstlichen Staat interes¬
sierte, war ja Wohl begreiflich. Datz aber die um
diesen Staat liegenden Nationalitäten dieses
Interesse als für sie maßgeblich ansehen wur¬den. war ein vielleicht für manche bedauerlicher
Trugschluß.  Insoweit dieses Interesse nun
auf die finanzielle Fundierung dieses Staats-
wejens gerichtet war . wäre von deutsck>er Seite
nichts einzuwcndcu gewesen, wenn nicht dieses
llnanziclle Interesse letzten Endes ebenfalls aus --
,'chlieistich den machtpolitischen  Zielen der
Demokratien unterstellt gewesen wäre.

Der demokratische Stützpunkt
Tschechei

Auch dir finanzielle Förderung dieses Staates
verfolgte nur einen leitenden Gedanken : einen
militärisch höchstgerüstetcn  Staat zu schaf-
fen mit dcr Aufgabe, eine in bas Reich hin-
finreichende Bastion  zu bilden, dir — sei es
als Ausgangspunkt militärischer Unternehmun¬
gen in Verbindung mit westlichen Einbrüchen
in - - - ' ' ^

Das . für was dte besten unv einsichtsvollsten gewesen, da?; die Konferenz von Mun - !
Tschechen einst ;ahrzehntelang , gekämpft hatten . !A s?attfand denn diese Konferenz war nur
wird diesem Volk im nationalsozialistischen - -Mande gekommen, weil die erst zum
Deutschen Reich von vornherein z u gel> 11l,  g t. -widerstand um jeden Preis aufhetzenden Staa - >
nämlich das Recht auf das eigene Volks- ^ später als ' das Problem so oder so zur>
tum und das Recht auf die Pflege dieses  drängte in einer mehr oder we - !
Bolkstums und das Recht auf das Aus - ! g ^ » a ndigen  Form , versuchen
lebendiesesBolkstums. ! mußten , sich den Rückzug zu ermöglichen, denn

Das nationalsozialistische Deutschland denkt !ohne München , d. h. ohne die Einmischung die- ^
nicht daran , die Rassengrundsätze, die unser !sex westeuropäischen Staaten , Ware die Losung ^
Stolz sind, jemals zu verleugnen . Sie werden heS ganzen Problems — wenn es überhaupt ;e
nicht nur dem deutschen, sondern auch dem !zu einer solchen Zuspitzung gekommen fein ^
tschechischen Volk zugute kommen. Was wir würde — wahrscheinlich spielend leicht möglich
verlangen , ist die Respektierung  einer gewesen.

Die Entscheidungen
von München

Die Münchener Entscheidung  führte
nun zu folgendem Ergebnis:

1. Rückkehr der wesentlichen Teile der deut¬
schen Randbesiedlnng inBöhmen und Mah¬
ren  zum Reich. ^ .

2. Offenhaltung der Lösung der nbrigen
robleme dieses Staates , ö. h. der Rückkehr

eschjchtlichenNotwendigkeit und einer wirt¬
schaftlichen Zwangslage , in der wir »ins alle
befinden.

Lösung des tschechischen
Problems

Als ich die Lösung dieses Problems am 22.
Februar 1938 im Reichstag ankündigte , war ich
überzeugt , hier einer mitteleuropäischen Not¬
wendigkeit  zu gehorchen. Denn noch im _ _ _ _ . . .
März 1938 war ich des Glaubens , daß es ge- jbx->w. des Ausscheidens der noch vorhandenen
lingen könnte, auf dem Wege einer langsamen ungarischen und slowakis 'Evolution  die Minoritätenfrage in diesem .
Staate zu lösen und früher oder später durch
eine vertragliche Zusammenarbeit
jene gemeinsame Plattform sicherznstellen, die
nicht nur politisch, sondern vor allem auch
wirtschaftlich für unser aller Interesse nützlich
sein konnte. Erst als der sich restlos in den
Händen seiner international -demokratischen
Finanziers befindliche Herr B e n e s ch das Pro¬
blem zu einem militärischen Auftrieb
und eine Welle von Unterdrückung über daS
Deutschtum losließ , zugleich aber durch die be¬kannte Mobilmachung versuchte, dem deutschen
Staat eine internationale Niederlage zuzufü-

... bas Reich oder auch nur als Flugzeugstütz
Punkt — einen unzweifelhaften Wert versprach.Was man von diesem Staat erwartet hatte,
«eht am eindeutigsten aus der Feststellung des
französischen Luftsahrtministers Pierre Cot
hervor , dcr es ruhig aussprach, daß es die Aus¬
gabe dieses Staates wäre , in jedem Kon-
sliktsall  Bomberlandr - und Bomberabslug-vlatz zu sein, von dem aus man die wichtigsten
»rutschen Industriezentren in wenigen Stundenwürde vernichten können Es ist daher verständ.
Uch. wenn die dentsche Staatsführung chrer-
stits ebenfalls den Entschluß faßte, diesen Bom-
berabflugplatz zu vernichten.

Sie hat diesen Entschluß nicht gefaßt, etwa
aus Hatz gegen das tschechische Volk. Eher im
Gegenteil,  denn im Laufe eines tausend¬
jährigen Zusammenlebens hat es zwischen dem
deutschen und dem tschechischen Volk oft jahr¬
hundertelange Perioden engster Zusam¬
menarbeit  gegeben und dazwischen aller¬
dings nur kurze Perioden von Spannungen.

Ich selbst trat aber auch in diesen Jahren des
Kampfes dem tschechischen Volk nie anders ge¬
genüber denn als Wahrer  nicht nur eines
einseitigen Volks- und Reichsinteresses, sondern
auch alsAchterdes  tschechischen Volkes selbst.
Eines ist sicher:  wenn es den demokrati¬
schen Geburtshelfern dieses Staates gelungen
sein würde , ihr letztes Ziel zu erreichen, dann
Wäre bestimmt nicht das Deutsche Reick zu¬
grunde gegangen , obwohl wir ebenfalls schwere
Verluste erlitten haben könnten. Nein : 1. Das
tschechische Volk  würde vermutlich seiner ^

und seiner Lage nach viel

gen und sein Prestige zu schädigen, wurde mirklar, daß auf diesem Wege eine Lösung nicht
mehr gelingen konnte. Denn die damalige
Lü ' ' ' ' .
er!
den
Deutschen Reich eine solche Prestige -Niederlage
beizubringen.

Ich brauche es nicht noch einmal zu wieder¬
holen, daß Deutschland im Mai des vergange¬
nen Jahres keinen Mann mobilisiert hatte.
Wohl aber, daß wir alle der Meinung waren,
daß gerade das Schicksal des Herrn Schuschnigg
allen anderen raten müßte , auf dem Wege einer
gerechteren Behandlung der nationalen Mino¬
ritäten eine Verständigung  anzubahnen.
Ich für meine Person war jedenfalls bereit,
mit Geduld und wenn notwendig , auch aus
Jahre hin eine solche friedliche Entwick¬
lung  zu versuchen.

Allein gerade diese friedliche Lösung war den
Hetzern der Demokratien ein Dorn im Auge.
Eie hassen uns Deutsche  und möchten
uns am liebsten ausrotten . Aber was find für
sie auch Tschechen? Ein Mittel zum Zweck! Was
interessiert sie daS Schicksal eines kleinen bra¬
ven Volkes, was kümmert sie das Leben von
hunderttausend braven Soldaten , die das Op¬
fer ihrer Politik werden ninßten?

Nach ihrer Meinung gab es für Deutschlandnur zwei Möglichkeiten:  entweder die
Hinnahme dieser tschechischen Mobilisierung
und damit das Einsiecken einer beschämenden
Niederlage oder die Auseinandersetzung mit
der Tschechoslowakei, einen blutigen Krieg , und
damit vielleicht die Möglichkeit, die an diesen
Dingen gar nicht interessierten Völker West¬
europas zu mobilisieren , sie ebenfalls in den
notwendigen Blutransch zu bringen , um dann
die Menschheit in eine neue Katastrophe zu
tauchen, bei der die einen die Ehre besitzen, ihr
Leben zu verlieren , und die anderen die An¬
nehmlichkeit. in Krregsgeschäftcn zu machen.

Der Ausbau der Westbefestigung
Sie kennen, meine Abgeordneten , meinen da¬

mals sofort gefaßten Entschluß:
1. Lösung dieser Frage und zwar noch im

Jahre 1938, spätestens am 2. Okiober.
2. Vorbereitung  dieser Lösung mit

all jenen Mitteln,  die keinen Zweifeldarüber lassen konnten, baß jeder Versuch auch
einer Einmischung nunmehr von der geeintenKraft der Nation abgewehrt werden wurde.

Ich habe damals den Ausbau
unserer Westbefestiguug ange-
orduet und befohlen . Sie war
bereits am 25. September 1938
in einem Zustand, der die Wider¬
standskraft der einstigen Sieg-
friedlinie des Krieges 39- oder
49mal übertraf. Sie ist nunmehr
im wesentlichen fertiggestellt
und erhält zur Zeit die später
von mir neu angegebenen Linien
vor Aachen und Saarbrücken.
Auch diese sind bereits in einem

Ausmaß verteidigungs-
Jn dem Zustand, in dem

sich dieses gewaltigste Festungs¬
werk aller Zeiten heute befin¬
det, kann die deutsche Nation die
beruhigende Aeberzeugung ihr
eigen nennen, daß es keiner
Macht der Welt gelingen wird,
diese Front jemals zu durch¬

brechen.

rdße und seiner Lage nach viel furtbarere , >̂ -
wie ich überzeugt bin, , katastrophales ^ ^ 'tẑ 'Astätigung  dafür.ja . . .

Folgen  zu tragen gehabt haben.
Ich bin glücklich, daß es, wenn auch zumAerrger der demokratischen Interessenten , ge-

Aerger der demokratischen Interessenten , ge¬
stio v b e dank unserer eiaenen Mämauna und
dank aber auch ber Einsicht des tschechischenVolkes zu vermeiden.

. .. , _ begann
zweite Phase,  in der die Tendenz für diese
ausschließlich Mitteleuropa angehende Ange¬
legenheit erst recht unverhüllt zutage trat.

Wenn heute ber Schrei in ber Welt erhoben
ieber München !"

Saß
. bann ist

öcn Kriegs-.. lg . . ..
die friedliche Lösung  des Pro

llems als bas Verderblichste erschien, was je¬
mals geschah. Sie bedauern , daß kein Blut ge¬
flossen ist. Nicht ihr Blut natürlich — denn
diese Hetzer stehen ja nicht dort , wo geschossen.

chen Mino¬
ritäten.  .

3. Blieb noch offen die Frage Ser Ga-
rantie.  Die Garantie dieses Staates war,
soweit es sich um Deutschland und Italien
handelte , von vornherein abhängig gemacht
worden von Ser Zustimmung aller an diesen
Staat angrenzenden Interessenten und damit
von Ser tatsächlichen  Lösung der diese
Interessenten berührenden und noch offen ge¬
bliebenen Fragen.

Folgende Fragen aber waren offen geblieben:
1. Rückkehr der magharischen Teile zn Ungarn.
2. Rückkehr der polnischen Teile zu Polen , 8.
Lösung der slowakischen Frage und 4. Lösung
der ukrainischen Frage.

Wie Ihnen bekannt ist, haben nun , nachdem
kaum die Verhandlungen zwischen Ungarn und
der Tschecho-Slowakei begonnen hatten , sowohl
die tschecho-slowakischen als auch die ungari¬
schen Unterhändler an Deutschland und an das
an unserer Seite stehende Italien die Bitte ge¬
richtet, als Schiedsrichter  die neue Grenz¬
ziehung zwischen der Slowakei , der Karpato-
'lkraine und Nnaarn vorzunehmen.

Damit haben Sie Betroffenen selbst  von
der Möglichkeit, an die vier Mächte zu appel¬
lieren . keinen Gebrauch gemacht, sondern aus¬
drücklich Verzicht geleistet,  d . h., sie ab
gelehnt.

Und dies war verständlich. Alle die in diesem
Lebensraum Wohnenden wollten Ru bk
gnd Frieden  erhalten . Italien und Deutsch
'and waren bereit , diesem Ruf zu folgen. Ei;
Einspruch gegen diese, an sich sa schon d'
Münchener Abmachung formell ver ^ mn"
Abmachung wurde weder von En ^' '
von Frankreich erhoben und konnte nicht erho¬
ben werden , denn es wäre sa wahnsinnig ge¬
wesen, etwa von Paris oder London aus zu
protestieren gegen eine Handlung Deutschlands
oder Italiens , die allein auf Grund des An¬
suchens der Betroffenen selbst stattfand.

Der Schiedsspruch von Italien und Deutsch¬
land hat — wie in solchen Fällen stets —
keine Seite restlos befriedigt.  Er
krankte von vornherein daran , daß er von bei¬
den Seiten freiwillig anerkannt  wer¬
den mußte . Als daher dieser Schiedsspruch zur
Verwirklichung kam. erhoben sich sofort in
kurzer Zeit nach der Annahme von zwei Staa¬
ten heftige Einsprüche . Ungarn forderte
aus allgemeinen und besonderen Interessen
die Karpato -Ukrakne. Polen forderte  des¬
gleichen eine direkte Verbindung mit Ungarn.
Es war klar, daß unter solchen Umständen auch
der Reststaat dieser einstigen Versailler Geburt
zum Tode bestimmt war.
. Tatsache, war , daß an der Aufrechterhaltung
des bisherigen Status vielleicht über ^ rupt nur
em einziger Staat interessiert war , nämlich
Rumänien,  das durch seinen berufensten
Mund mir Persönlich zum Ausdruck brachte,
wie erwünscht es wäre , über die Ukraine und
Slowakei vielleicht einen direkten Weg
nach Deutschland  erhalten zu können. Ich
erwähne dies als eine Illustration für das Ge¬
fühl der Bedrohung durch Deutschland , unter
der die rumänische Regierung nach den Auf¬
fassung amerikanischer Hellseher leiden soll.

Es war aber nun klar, datz es nicht die Auf¬
gabe Deutschlands sein konnte, sich auf die
Dauer einer Entwicklung zu widersetzen oder
gar für einen Zustand zu kämpfen, für den
wir niemals eine Verantwortung hätten über¬
nehmen können.

Es kani daher sener Augenblick, in dem ich
Mich namens der Reichsregierung entschloß, zu
erklären , daß wir nicht daran dächten, uns län¬
ger mit dem Odium zu belasten, um etwa eine
deutsche Vormarsch st raße  nach Ru¬
mänien offenzuhalten , dem gemeinsamen Grenz¬
wunsch der Polen und Ungarn zu widerspre¬
chen. Da außerdem die tschechische Regierung
zu ihren alten Methoden zurückkehrte und auch
die Slowakei ihre Selbständigkeitswünsche of¬
fenbarte , war von einer weiteren Erhaltung
des Staates keine Rede mehr.

Die Versailler Konstruktion der
Tschecho-Slowakei hat sich selbst

überlebt
Sie verfiel der Auflösung , nicht weil Deutsch¬

land dies wollte, sondern weil man am Konfe¬
renztisch auf die Dauer nicht künstlich lebens¬
unfähige Staaten  konstruieren und auf¬
rechterhalten kann.

Deutschland hat daher auch auf eine wenige
Tage vor der Auflösung dieses Staates von
England und Frankreich eingegangene An¬
frage  über die Garantie diese abgelehnt,
denn es fehlten ja alle seinerzeit in München
dafür vorgesehenen Voraussetzungen . Im Ge
genteil . Als sich endlich die deutsche Reichs
regterung — nachdem das ganze Gebilde in
Auflösung begriffen war und sich auch schon
Praktisch aufgelöst hatte — entschloß, nunmehr
ihrerseits ebenfalls einzugreifen , geschah dies
nur im Vollzug einer selbstverständli-
chen Pflicht,  denn folgendes ist noch zu be¬merken:

Die deutsche Neichsregierung hat bereits beim
ersten Antrittsbesuch des tschechischen Außen¬
ministers Chvalkovsky  in München ihre
Auffassung über die Zukunft der Tschecho-Slo-

derdient wird-  sondern !wakei klar zum Ausdruck gebracht. Ich selbst
es ist bas Bl « t vieler namenloser Soldaten . ! habe damals dem Herrn Minister Cvalkovskv

versichert, daß wir unter der Voraus
einer loyalen Behandlung  der in?
Tschechei verbliebenen großen deutschen
derheiten und in der Voraussetzung ein» U
ruhigurig des ganzen Staates eine Io »,,!
Haltung  Deutschlands sicherstel  l e„ wn,
den und von uns aus diesem Skaat keiner,!
Hindernisse bereiten wollten . "

Ich habe aber auch keinen Zweifel darüber
gelassen, daß. wenn die Tschechei irgend»«
Schritte unternehmen würde im Sinne derb»
li tischen Tendenzen  des abgetreten«
Herrn Dr . Benes  ch, Deutschland eine W
Wicklung in dieser Richtung nicht hinnehM
sondern schon im Keime auslöschen  werde
Ich wies damals auch darauf hin. daß die Au
rechter!,altung eines so gewaltigen militii,
rischen Arsenals  in Mitteleuropa »dne
Sinn und Zweck nur als Gefahrenherd anae-sehen werden müßte . -

Wie richtig diese meine Meinung war, wurb-
durch die spätere Entwicklung bewiesen. Durj
eine fortgesetzt sich steigernde FlüsterprovaM.
da sowohl als durch ein allmähliches Abgleit»
tschechischer Zeitungen in die frühere Schreib/
art mußte auch dem Einfältigsten klar werde»
daß in kurzer Zeit die alten Zustände wieder
vorhanden sein würden . Die Gefahr einer nE>
tärischen Auseinandersetzung war umso griW'
dann , als ja immer damit gerechnet west«,
mußte , daß sich irgendwelche Wahnsinnige der
anfgestapelten

ungeheuren Kriegsmaterialien
bemächtigen konnten . Dies barg in sich die Ge¬
fahr von Explosionen unabsehbaren UmfangA
Ich kann nicht umhin , zum Beweis deU
Ihnen , meine Abgeordneten , einen Einblick;,
geben in die geradezu gigantisch anmutende,
Zahlen dieses mitteleuropäischen internattom-
len Sprengstofflagers . Seit der Besetzung die¬
ses Gebietes wurden beschlagnahmt und sicher-
gestellt:

a) Luftwaffe : 1582 Flugzeuge , SOI Ualge,
schütze.

b) Heer : 2175 Geschütze (leichte und schwere),
785 Minenwerfer , 469 Panzerkampswagen,
13876 Maschinengewehre , 114 000 Pistolen,
1090 000 Gewehre.

e) Munition : über 1000 000 000 Schuß Ins«,
terie -Munition , über 3 000 000 Schuß Artillerie
Munition.

ö) Sonstiges KriegSgerät aller Art im-
Brückengerät , Horchgerät , Scheinwerfergerij
Meßgerät , Kraftfahrzeuge und Sonder -KrO
fahrzeuge in größten Mengen!

Ich glaube , es ist ein Glück für MM«
und Abermillionen von Menschen, Laß es m
gelungen ist, dank der in letzter Minute wir!
sam werdenden Einsicht  verantwortlich«
Männer auf der anderen Seite , eine solche Ep
Plosion verhindert  und eine Lösu «j
gefunden  zu haben , dir meiner Ucbrqn-
gung nach dieses Problem als einen MiiÄ
euroMschcn Gefahrenherd endgültig ans i«
Welt schafft.

Lösung im Einklang
mit München

Die Behauptung , daß nun diese Lösung in
Gegensatz zur Abmachung von München stück
kann durch gar nichts begründet oder erlM
werden . Die Münchener Lösung konnte untn
keinen Umständen als eine endgültige gM
denn sie hat ja selbstzugegeben,  daß wei¬
tere Probleme noch der Lösung bedürften uiü
gelöst werden sollten . Daß sich nun die Betrof¬
fenen — und dies ist entscheidend — nicht o»
die vier Mächte gewandt haben , sondern nur oo
Italien und Deutschland,  kann wirkliH
nicht uns vorgeworfen werden . Ebensowenig
auch, daß der Staat endlich als solcher von
selb st zerfallen  war und damit eine TsH'
cho-Slowakei nicht mehr existierte. Daß ober
nach dem das ethnographische Prinzip M
längst außer Kraft gesetzt worden war, >M
mehr Deutschland seine immerhin tausendjiii-
rigen Interessen , die nicht nur politischer, so«'
dern auch wirtschaftlicher Art sind, in seine Ob¬
hut nahm , ist Wohl selbstverständlich. Ob dl!
Lösung, die Deutschland gefunden hat, riW
oder nicht richtig ist, wird die Zukunft er!»«'
sen. Sicher aber ist das eine, daß die LösM
nicht einer englischen KontrolU
oder englischer Kritik  untersteht.

Denn die Länder Böhmen und Mähren P
den als letztes Restgebiet der ehemaligen TW
cho-Slowakei mit der Münchener Abmachung
überhaupt nichts zu tun . So wenig, als M
englische Maßnahmen , sagen wir : in 3*'
land,  mögen sie richtig oder falsch sein, eM
deutschen Kontrolle oder Kritik unterstellt M
so wenig ist dies bei diesen alten deutschenK-»'
fürstentümern der Fall.

Wie man aber die in München
Herrn Chamberlain  und mir pmoiM
bestätigte Abmachung auf diesen Fall boM'
kann, ist mir gänzlich unverständlich , denn o
ser Fall der Tschecho-Slowakei war ja in
Münchener Protokoll der vier Mächte gc
gelt  worden , soweit er eben damals gem
werden konnte. Darüber hinaus war nnr ^
gesehen, daß, wenn die Beteiligten nicht -
einer Einigung kommen würden , sie sich an
vier Mächte würden wenden können,
diese wollten dann nach drei Monaten zn
weiteren Beratung zusammentreten.

Nun haben aber diese Beteiligten M
Haupt nicht mehr an die vier Mächte ge
sondern nur an Deutschland und Jtanem '
sehr diese dazu doch letzten Endes be
waren , geht daraus hervor , daß v" der
land noch Frankreich  dagegen
spruch  erhoben haben, sondern den
lien und Deutschland gefällten , Schiemm -
ohne weiteres auch selbst akzeptierten. ^

Nein , die Abmachung , die zwischen^
Chamberlain und mir getroffen wnroe, -



nicht auf dieses Problem bezogen, sondern aus¬
schließlich auf die Fragen, die das Zusani-
u,eu leben  Englands und Dentschiands be¬
treffen.  Das geht auch eindeutig hewor aus
her Feststellung, daß solche Fragen im Sinne
des MünchenerAbkommens und des deuts ch-
ciiglischen Ft ot t enve rt  r ag es  in Zu-
knuft also freimdschaftlich behandelt werden
sollteu. und zwar auf dem Wege der Kon¬
sultierung.  Wenn sich aber dieses Abkom¬
men auf jede künftige deutsche Betätigung Po¬
litischer Art bezogen haben würde, dann dürste
zuch England keinen Schritt mehr unterneh¬
men, sei es z. B . in Palästina oder woanders,
ohne sich mit Deutschland erst zu konsultieren.
FZ ist selbstverständlich, daß wir dies nicht er¬
warten, ebenso aber lehnen wir jede ähnliche
Erwartung, die an uns gestellt wird, ab. Wenn
nun Herr Chamberlain daraus folgert, daß
diese Münchener Abmachung' damit hinfällig
ki, weil sie von uns gebrochen worden wäre,
io"nehme ich nunmehr diese Auffassung zur
Kenntnis nnd ziehe daraus die Konscguen-
reu.

Ich habe während meiner ganzen politischen
Tätigkeit immer den Gedanken der Herstellung
chnr engen deutsch - englischen
Freundschaft nnd Zusammenarbeit vertreten.
Ich fand in meiner Bewegung ungezählte
gleichgesinnte Menschen. Vielleicht schlossen sie
sich nur auch lvegen dieser meiner Einstellung
an. Dieser Wunsch nach einer deutsch-englischen
Fii-imdschaft und Zusammenarbeit deckt sich
nicht nur mit meinen Gefühlen, die sich aus der
Herkunft  unserer beiden Völker ergeben,
sondern auch mit meiner Einsicht in die im
Interesse der ganzen Menschheit liegenden
Wichtigkeit der Existenz des britischen Welt¬
reiches.

Ich habe niemals einen Zweifel darüber ge¬
lassen, daß ich im Bestands dieses Reiches einen
unschätzbaren Wertfakior für die ganze mensch¬
liche Kultur und Wirtschaft sehe.

Freundschaft bedingt Achtung
Wie immer, auch Großbritannien seine kolo¬

nialen Gebiete erworben hat — ich weiß, es
geschah dies alles durch Gewalt  und sehr oft
durch Brutalität, —, so bin ich mir buch
darüber im klaren, daß kein anderes Reich auf
anderem Wege bisher entstanden ist und daß
letzten Endes vor der Weltgeschichte weniger die
Methode als der Erfolg gewertet  wird,
nnd zwar nicht im Sinne des Erfolges der Me¬
thode, sondern dcS allgemeinen Nutzens,  der
«ns einer solchen Methode entsteht. Das angel¬
sächsische Volk hat nun ohne Zweifel eine u n -
ermrtzliche  kolonisatorische Arbeit auf dieser
Welt vollbracht. Dieser Arbeit gehört meine
aufrichtige Bewunderung . Ter Gedanke an eine
Zerstörung dieser Arbeit erschiene und erscheint
mir den einem höheren menschlichenStand¬
punkt aus nur als ein Ausfluß menschlichen
Herostratentums.  Allein dieser mein
aufrichtiger Respekt  vor dieser Leistung b e -
deutet nicht einen Verzicht  auf die
Sicherung des Lebens meines eigenen Volkes.
Ich halte es für « nmögli  ch. eine dauernde
Freundschaft  zwischen dem deutschen »nd
dem angrlsächfischen Volk Herz » stellen,
ivcnn nicht auch auf der anderen Seite die Er -
kenn tu  i s vorhanden ist. daß cs nicht nur
britische, sondern auch deutsche Jnteref.
sen  gibt, daß nicht nur die Erhaltung des bri¬
tischen Weltreiches für die britischen Männer
Lebensinhalt und Lebenszweck ist, sondern für
die deutschen Männer die Freiheit und Erhal¬
tung des Deutschen Rei  che s!

Eine wirkliche dauernde Freundschaft zwi¬
schen diese» Leiden Nationen ist nur denkbar
unter der Voraussetzung der gegenseitig-
len Respektierung.  Das englische Volk
deherrscht ein großes Weltreich. Es hat dieses
Weltreich gebildet in einer Zeit der Erschlaf¬
fung des deutschen Voltes . Vordem war
Tcutschland ein großes Weltreich. Es beherrschte
nnst das Abendland. In blutigen Kämpfen und
religiösen Streitigkeiten sowie aus den Grün¬
den einer innere» staatlichen Aufsplitterung ist
dieses Reich an Macht und Größe gefallen nnd
endlich in tiefen Schlaf versunken. Allein als
dieses alte Reich sein Ende zu nehme» schien, i
d« wuchs bereits der Keim zu seiner Wieder- ^
gcbnrt. ^

Aus Brandenburg und Preußen entstand ein i
neues Tcntschland. öaS Zweite Reich, und auS
ihm wurde nunmehr endlich das deutsche Bolks-
rcich. Es möchten nun alle Engländer begreifen,
daß wir nicht im geringsten das Gefühl einer
Inferiorität den Briten gegenüber besitzen. Ta¬
in ist unsere geschichtliche Vergangenheit zu
gewaltig!

England hat der Welt diele große Männer
geschenkt, Deutschland nicht weniger. Der schwe¬
re Kampf um die Lebensbehauptung
unseres Volkes hat im Laufe von drei Jahr¬
hunderten nur in der Verteidigung des Reiches
«on uns Bkutopfer gefordert,  die weit
«»rüder hinaus gingen, was andere Völker für
>hre Existenz zu bringen hatten. Wenn Deutsch¬
es als ewig angegriffener Staat dabei trotz-
»rnl feinen Besitzstand nicht zu wahren ver¬
achte, sondern viele Provinze » opfern mutzte,
«»un nur infolge seiner staatliche » Fehl-
kntwicklung  und der daraus bedingten
Ohnmacht!  Dieser Zustand ist nun «bcr-
°«mLen. Wir haben daher als Deut¬
sche n i cht im geringsten di e Empfin¬
dung. dem britischen Volk etwa uu-
terlegx, , zu sein.  Die Achtung vor «ns
must ist genau so groß wie die eines Englan¬
ds vor England. Die Geschichte unseres Vol-

hat in ihrer nunmehr fast 2000jährigen
»»«er Anlässe und Taten genug, »m uns mit
"»em aufrichtigen Stolz  zu erfüllen.

Wen» nun England  für diese unsere Ein-
Mung kein Verständnis  aufbringt , son-
°ua in Deutschland glaubt, vielleicht einen
»Aaüelistaat erblicken zu können, dann ist aller-
.unsere Liebe «nd Freundschaft an Eng-

^ ^ ^ d̂ boten worden. Wir wer.
^ » deshalb mcht verzweifeln oder verzagen.

- stützt auf das
'Srwntztsel» u»,erer eigenen Kraft und auf Sie
Kraft umcrer Freunde - die Wege finden, die
unsere Unabhängigkeit sicherstellen
und unserer Wurde keinen Abbruch tun.

Ich habe die Erklärung des britischen
Premierministers  vernommen, «ach der
er meint, in Versicherungen Deutschlands kein
Vertrauen setzen zu können. Ich halte unter
diesen Umstande» es für seiLftd erstand-
l,ch  daß wir weder ihm „och dem englischen
>rvik weiterhin eine Lage zumute« wollen, die

-V " tra „ en denkbar  ist.
Als Deutschland nationalsozialistisch wurde und
damit seine Wiederauferstehung eiulcitete, habe
ich in Verfolg meiner unentwegten Freund-
schastspolitik England gegenüber von mir aus
selbst den Vorschlag einer freiwilligen
Begrenzung der deutschen Seerüstung gemacht.

Diese Begrenzung setzten' rdings eines vor¬
aus. nämlich den Wille » und die Ueber-
zeug ring,  baß zwischen England und dem
Deutschen Reiche niemals  mehr ei« Krieg
möglich  sei » würbe. Diesen Willen und die
llcdrrzeugung besitze ich auch heute noch.

DenLschland kündigt FlotLen-

Jch mutz aber feststellen, Saß öie Politik
Englands  inoffiziell und offiziell keinen
Zweifel  darüber läßt, daß man in London
Nesr Ueberzeugung nicht mehr teilt, sondern
im Gegenteil Ser Meinung ist. daß, ganz gleich,
m welchen Konflikt Deutschland einmal ver-
w ' ckess Gro '
ners gegen Deutschland  Stellung «eh-
men mugte. Alan sieht also dort Sen Krieg ge¬
gen Deutschland als etwas SelbstverstSnd.
l i chc s an. Ich bedauere dies tief, den« Sie ein¬
zige Forderung, die ich an England stelle und
immer stellen werde, ist öie nach Rückgabe

Kolonien.  Ich ließ aber keine
».nttarheit darüber, daß dies niemals der
Grund für eine kriegerische Auseinandersetzung
sein wurde. Ich war immer des Glaubens, daß
England, für das diese Kolonien keinen Wert
haben, einmal Berstä „ dnis  für öie deutsche
Lage aufvringen würde und Ne deutsche
Freundschaftdann höher bewerten mutzte, als
Objekte, die keinerlei realen Nutzen für Eng¬
land abwcrfen, während sie für Deutschland
lebenswichtig sind.

Ich habe aber, davon abgesehen, nie eine For¬
derung gestellt, Sie irgendwie britisches Inter¬
esse berührt haben würde, oder öie Sem Welt¬
reich hätte gefährlich werden können und mit¬
hin für England irgendeinen Schaden bedeutet
haben könnte. Ich habe mich immer nur im
Nahmen jener Forderungen bewegt, die auf
das engste mit dem deutschen Lebens¬
raum  und damit dem ewigen Besitz der
deutschen Nation  Zusammenhängen. Wenn
nun England heute in der Puvlizistik und
osfiziell  Ne Auffassung vertritt, daß man
gegen Deutschlandunter allen Umstän¬
den  auftretc » müßte nnd dies durch öie uns
bekannte Politik der Einkreisung  be¬
stätigt, dann ist damit öie Voraussetzung
für de » Flottenvertrag beseitigt.
Ich habe mich daher entschlossen, dies der briti¬
schen Regierung mit dem heutigen Tage mit-
zuteilen.

Es handelt sich dabei für uns nicht um eine
materielle Angelegenheit, denn- ich hoffe noch
immer, daß wir ein Wettrüsten mit England
vermeiden können, sondern um einen Akt der
Selbstachtung.  Sollte öie britische Regie¬
rung aber Wert darauf legen, mit Deutschland

d:r dieses Problem noch einmal  in Vrr-
. ' ingen einzutrcten, daun würde sich nie-

glücklicher schätzen als ich, um vielleicht
H noch zu einer klaren und eindeutigen Ver-
nd-enng kommen zu können.
Im übrigen kenne ich mein Volk und baue

darauf. Wir wollen nichts, was uns nicht einst
gehört hat. kern Staat Wird von uns in st-1 m
Eigentum jemals beraubt werden, allein jeder,
der Deutschland glaubt angreifcn zu können,
wird eine Macht und einen Widerstand
vorfinöen, gegenüber denen die des Jahres 1811
unbedeutendwaren.

Bereinigung - er Msnrelfrags
Ich möchte im Zusammenhang damit auch

olcich jene Angelegenheit besprechen, Ne von
denselben Kreisen, die einest Ne Mobilisierung
der Tschecho-Slowakei veranlagten, als Aus¬
gangspunkt der neuen Kampagne  gegen
das Reich gewählt wurde.

meine Avgeoroneren, .'V '
mals  sei es im Falle Oesterreich oder sei cs
rm Falle der Tschecho-Slowakei, in meinem Po-
stischen Leben eine andere Haltung  ein¬

genommen habe, als sie sich mit den nunmchr
vollzogenen Ereignissen vereinbaren ließ.
habe daher auch dem Problem öes Memel
deutschtums  gegüber stets darâ hmgewie-sen daß diese Frage, wenn sie nicht von Li
tauen selbst in einer vornehmen und grogzugi-
aen Weise ihre Lösung finden wurde, eines
Tages D -'tschland auf den Platz rufen musste.R ? wissen daß das  Memelgeb, et  einst
durch das Diktat von Versailles ebenfalls ganz-
irck willkürlich  vom Deutschen Re,a> ge¬
rissen  wurde und daß endlichem Jahre l . --,

L " KL L'/LÄ "- i-!«" » « »
wahres Martyrium gewesen. . . .. .

Es ist mir nun im Zuge der Ruckg wderung
Böhmens und Mährens m den Rahmen de-

!ebenfalls ohne jeden Gewaltakt und ohne Blut-
.vergießen nach Deutschland gestattete. Auch hier
habe ich nicht eine Quadratmeile mehr verlangt,

.als wir vorher besaßen und mrs geraubt wor¬
den War.

Das heißt also: es ist nur das Gebiet, das
jdie wahnsinnigen Friedensdiktatoren von Ver-
^sailles von uns gerissen Hatte«, wieder zum
>Deutschen Reich zurückgekehrt. Für das Ver-
^hältnis Deutschlands zu Litauen  wird
!ober diese Lösung, denen bin ich überzeugt, nur
^vorteilhaft  sein . Den» Deutschland hat —
dies wurde ja durch unser Verhalten bewiesen

!— nunmehr kein anderes Interesse, als auch
mit diesem Staat in Friede» und Freundschaft

>zu lebe« und unsere wirtschaftliche» Bezieh««-
ĝen zu ihm zu finden und zu Pflegen. Und hier
möchte ich grundsätzlich eines erkläre«: Die Be¬
deutung wirtschaftlicher Abmachungenmit dem
Deutschen Reiche liegt nicht nur darin, daß
Deutschlandals Exporteur  befähigt ist, fast
alle industriellen Anforderungen zu erfüllen,
sondern daß es zugleich auch als gewaltig¬
ster Konsument  der Käufer zahlreicher
Produkte ist, die es anderen Ländern überhaupt
erst ermöglichen, ihrerseits am Welthandel teil-
zunehnren. Wir habe» nun ein Interesse daran,
diese wirtschaftlichen Märkte uns nicht nur zu
erhalten, sondern vor allem sie auch zu pflegen.

Boykott ohne jede Wirkung
Denn daraus basiert zu einem hohen Prozent¬

satz die Existenz unseres Volkes. Es gehört
wieder zur Größe sogenannter demokratischerStaatsmänner , einen eminenten Politischen Er¬
folg darin sehen zu wollen, einem Volk seinen
Absatz zum Beispiel durch Boykott  an Ver-
kaussmarkten zu verschließen, um es damit —
so nehme ich Wohl an — zum Aushungern zu
bringen. Ich brauche Ihnen nicht zu versichern,
daß 'meiner Ueberzeugung nach die Völker dar¬
an nicht verhungern, sondern daß sie unter
solchen Umständen eher immer noch liebes
kämpfen  würden . Was Deutschland betrifft,
ist es jedenfalls entschlossen, sich gewisse lebens¬
wichtige Märkte nicht durch terroristische Ein¬
griffe von außen ooer Drohungen rauben zu
kaffen. Dies liegt aber nicht nur in unserem
Interesse, sondern ebenso auch im Interesse un¬
ser e r Handelspartner.  Es ist hier, wie
bei jedem Geschäft nicht eine einseitige, sondern
eine gegenseitige Abhängigkeit vorhanden.

Wie oft haben wir das Vergnügen, in Len
dilettantischen wirtschaftlichen Abhandlungen
unserer demokratischen Pressen zu lesen, baß
Deutschland deshalb, weil es mit einem Land
enge wirtschaftliche Beziehungen unterhält, die¬
ses Land in seine Abhängigkeit bringt. Eingeradezu haarsträubenderiirdischer Unsinn.

Denn wenn heute das Deutsche Reich einem
Agrarstaat Maschinen liefert und dafür von
diesem Lebensmittel erhält, dann ist das Reich
als Konsument von Lebensmitteln von diesem
Agrarstaat mindestens ebenso, wenn nicht noch
mehr abhängig, als der Agrarsiaat, der von uns
als Bezahlung Jndustrieprodukte empfängt.

Deutschland sieht i« de» baltischen Staaten
mit die wichtigste» Handelspartner.

Wir sind aus diesem Grunde interessiert, daß
sie ein eigenes und unabhängiges geordnetes
nationales Leben führen. Dies ist in unseren
Augen die Voraussetzung für jene innere wirt¬
schaftliche Entwicklung, die selbst wieder die
Voraussetzung für den Tauschverkehr liefert.
Ich bin daher glücklich, daß wir auch mit Litauen
den Streitpunkt, der zwischen unseren Ländern
lag, beseitigen konnten.

Denn dam-t ist das einzige Hindernis aus dem
Wege geräumt für eine freundschaftliche Politik,
die sich nicht in Politischen Komplimenten, son¬
dern in wirtschaftlicher Praktik cherArbeit
bewähren kann, und — wie ich überzeugt bin —
bewühren wird.  Die demokratische Welt hat
allerdings auch hier zutiefst bedauert, daß bas
Blutvergießen ausblieb, daß also 175 000 Deut¬
sche in die von ihnen über alles geliebte Heimat
zurückkehren konnten, ohne daß ein Paar hun¬
derttausend andere deshalb erschossen wurden!

Dies schmerzt die humanen Weltapo-
ste l tief. Es war daher nicht verwunderlich, daß
sie sofort im Anschluß daran nach neuen Mög¬
lichkeiten Ausschau hielten, die europäische At¬
mosphäre eben doch noch einmal gründlich zu
stören. Und so, wie im Falle der Tschecho-Slo-wakci, griffen sie diesmal wieder zur Behaup¬
tung deutscher militärischer Maßnahmen, d. h.
also einer sogenannten deutschen Mobilmachung.
Das Objekt dieser Mobilmachung sollte Polen
sein. — lieber

das derttsch-Polmsche Verhältnis
ist wenig zu sagen. Der Friedensvertrag von
Versailles hat auch hier, und

men zur austerorSeutttch-n Entspannung
der europäischenLage beitrug.  Immerhin
war zwischen Deutschland und Polen eine Frage
offen, die früher oder später ganz natürlich ge¬
löst werden mußte, die Frage der deutschenStadt Danzig.

Danzig ist eine derrtsche Stadt,
und sie will zu Deutschland! Umgekehrt hat diese
Stadt vertragliche Abmachungen, die ihr aller¬
dings aufgezwungen waren durch die Versailler
Friedensdiktatoren mit Polen . Da nun außer¬
dem der Völkerbund früher als größter Unruhe¬
stifter nunmehr mit einem allerdings außer-
ordentlich taktvollen  hohen Kommissar
vertreten ist. muß spätestens mit dem allmäh¬
lichen Erlöschen dieser unheilvollen Institution
das Problem  Danzig so oder so erörtert
werden.  Ich sah nun in der friedlichen Lösung
dieser Frage einen weiteren Beitrag für eine
endgültige europäische Entspannung. Denn die¬
ser Entspannung dient man sicherlich nicht durch
die Hetze wahnsinnig gewordener Kriegstreiber,
sondern durch die Beseitigung  wirklicherGefahrenmomente.

Deutsche Angebote an Polen
Ich habe nun der polnischen Reaieruna

nachdem das Problein Danzig schon vor Mo¬
naten einige Male besprochen worden war ein
konkretes Angebot  unterbreiten lassen

^ -Eecke Ihnen , meine Abgeordneten, nun-Ul°hr Neses Angebot mit. «nd Sic werde» sich
selbst em Urteil bilden, ob es nicht im Dienste
des europäischen Friedens das gewaltigste Ent-

zum
Meer stets ei na eschen  und damit auch in
Rechimng gestellt. Ich bin sa kein demokrati¬
scher Staatsmann . sondern ein realistischer

es aber auch
für notwendig, der Warschauer Regierung
klarzumachen, daß so, wie sie einen Zugangzum Meere wünscht, Deutschland einen
Zugang  braucht zu seiner Provinz im
Listen . Es sind dies nun einmal schwierigeProbleme. Dafür ist nicht Deutschland verant¬
wortlich, sondern jene Zauberkünstler
von Versailles.  die in ihrer Bosheit oder

ihrer Gedankenlosigkeit in Europa hundert
>Pulverfässer herumstellten, von denen jedes
einzelne außerdem noch mit kaum auslösch¬
baren Lunten versehen worden war. Man kann
nun Nese Probleme nicht nach irgendeinemalten Schema lösen, sondern ich halte es für
notwendig, daß man hier neue Wege  geht.
Denn der Weg Polens zum Meer durch de»
Korridor, und. umgekehrt, ein deutscher Wen

rsrtz

5cfiuficesms
ist v/irlelicfi gut?

ourcy oieien Korrwor haben überhaupt kei¬nerlei militärisch

. . . .. war natürlich mit
Absicht, dem deutschen Volk die schwerste
Wunde  zugesiigt. Durch die eigenartige Fe st-
legungoesKorridors  Polens zum Meer
sollte vor allem auch für alle Zeiten eine Ver¬
ständigung zwischen Polen und Deutschland ver¬
hindert werden. Das Problem ist — wie schonbkstont— für Deutschland vielleicht das aller-
schmerzlichste.

Allein trotzdem  habe ich unentwegt die
Auffassung vertreten, daß die Notwendigkeit
eines freien Zuganges zum Meer für den pol¬
nischen Staat nicht übersehen werden kann und
daß überhaupt grundsätzlich auch rn dreiem Falle
die Völker, die nun einmal von der Vorsehung
dazu bestimmt oder meinetwegenverdammt sind,
nebeneinander zu leben, sich zweckmaßigerweiie
nicht künstlich und unnotwenNg das Leben noch
verbittern sollten.

Der verstorbeneMarschall Pilsudski,  der
derselben Meinung anhing, war daher bereit, Ne
Frage einer Entgiftung des deuttch-Polmschen
Verhältnisses zu überprmen und endlich tws
Abkomme«  abzuschließcn. öurey das Tenttch-
lanö und Polen in der Regelung ihrer be,Nr-
seitlqe« Beziehungen entschlossen waren, auf daS
Mittel des Krieges endgültig zu verzichten.
Diese Abmachunghatte allerdings e,ne einzige
Ausnahme: sie wurde Praktisch Polen zugestan-
de«. Es wurde sestgestellt. daß Ne von Polen
schon bisher  getroffene» Beistandspakte, es
war dies der Beistandspaktmit Frankreich, da¬
durch nicht berührt werden sMten. Es, war aber
selbstverständlich, daß sich Nes aiisschlienlich auf
Sen bereits vorhandenenBeistandspakt beziehen
konnte und nicht auf beliebig neu abzuschlie-
^assache ist, daß.das deutsch-polnische Abkom-

chcn Verkehrsstrang eine militärische Bedeu¬
tung zuweisen zu wollen, hieße, sich einer mili-ltärischen Naivität von 'eltenem Ausmaß er-!geben.

! Ich habe nunmehr der polnischen Regierungfolgenden Vorschlag unterbreiten lassen:
! 1. DanzigkehrtalsFreistaatin  den
Rahme» des Deutschen Reiches zur « ck.

2. Deutschland  erhält durch - en Kor¬
ridor eine St -raße «nd eine Eisen¬
bahnlinie  zur eigene» Verfügung mit dem
gleichen exterritorialen Eharakter kür Deutsch¬
land, als der Korridor ihn für Polen besitzt.

I Dafür ist Deutschland bereit:
1. Sämtliche wirtschaftlichen Rechte Po¬

lens  in Danzig nnzuerkennen.
2. Polen  in Danzig einen Freihafen

beliebiger Größe  und bei vollständigem
freien Zugang  sicherzustellen.

! 8. Damit die Grenzen  zwischen Deutsch¬
land «nd Polen endgültig als gegeben hinzu-
nehmen und zu akzevtieren.

s. Einen 2 5jährigen Nichtanarifss-
Vakt mit Bolen  abzuschließen, nl'0 einen
Pakt, der weit über mein eigenes Leben hin-
ausreichen würde, und

5. die Unabhängigkeit des slowoki'chrn Staa¬
tes durch Deutschland. Polen und Ungarn ge¬
meinsam sicherznstellen. Was den Praktischen
Verzicht auf iede einseitige deutsche Vormacht¬
stellung ?i> Ne'enl Nebirt bedenket.

Aber Polen lehnte ab
Die Polnische Negierung  bat dieses

mein Angebot abgelrhnt  nnd sich
1. nur bereit erklärt, über Ne Frage des

Ersatzes des « ölkerbundskommis-
sars  zu verhandeln «nd

^ 2. Erleichterungen  für de» Durch¬gangsverkehr durch den Korridor zu erwa-
!gen.

Ich habe diese mir unverständliche Hal¬
tung  der polnischen RUierung aufrichtig ü e -dauert,  jedoch, das allein ist nicht das Ent¬
scheidende, sondern das Schlimmste ist daß
nunmehr ähnlich wie die Ts checho - Slo¬
wakei  vor einem Jahr auch Polen geglaubt,
unter dem Druck einer verlogenen Weltheke
Truppen einberufen  zu müssen, obwohl
Deutschland seinerseits überhaupt nicht einen
einzigen Mann eingezogen hat und nicht daran
dachte, irgendwie gegen Polen  vorzugehen.
Wie gesagt, dies ist an sich sehr bedauerlich,
und die Nachwelt wird einmal entscheiden, ok
es nun wirklich so richtig war, diesen von mir
gemachten einmaligen Vorschlag abzulehnen.
Dies — wie gesagt — war ein Versuch von
mir, eiv-e die ganze deutsche Nation innerlich
bewegende Frage in einem wahrhaft einmali¬
gen Kompromiß zu lösen, nnd zwar zu lösen
zu Gunsten beider Länder.

Die Folge : englisches Garantie¬
verspreche«

Meiner Ueberzeugung nach war Polen
dieser Lösung aber überhaupt kein geben.bei

der Teil , sondern nur ein nehmender,  denndaß Dgnria niemals  polnisch wirb. Ssirk«



Die Deutschland nun-
ein/ach angebichWeltpresse

-absl ĉht führt « in der

auper Zweifel stehe»,
mehr von der We"
tete Angriffs
Folge zu dem Ihnen bekannten sogenannten
Garantieangebot  und zu einer Ber-
hflichtung der Polnischen Regierung für einen
gegenseitigen Beistand,  der also Polen
unter Umständen zwingen würde , im Falle
eines Konflikts Deutschlands mit irgendeiner
anderen Macht , durch den wieder England auf
Sen Plan acrusen würde , nun seinerseits gegen
Deutschland militärisch  Stellung zu neh¬
men. Diese Vcrvflichtung widcrsvricht der Ab¬
machung, die ich seinerzeit mit dem Marschall
PiUuöski getroffen habe. Denn in dieser Ab¬
machung ist ausschließlich Bezug genom¬
men auf bereits , also damals beste¬
hende Verpflichtungen,  und zwar auf
die uns bekannten Vervflichtunqcn Polens
Frankreich gegenüber . Diese Verpflichtun¬
gen  nachträglich zu erweitern,  siebt im
Widerspruch  zur deutsch-polnischen Nicht-
angrifssvakt -Erklärung , Ich kätte unter die¬
se» Umstände» damals diesen Vakt nicht abge¬
schlossen. Denn was babc» Nichtangriffspakte
überhaupt für einen Sinn , wenn sich der eine
Partner praktisch eine Unmenge von Aus-
nabmefäken offen läßt!

Es gibt entweder kollektive Sicherheit , d, h.
kollektive Unsicherheit nnd ewige Kriegsgefahr,
oder klare Abkommen, die aber auch grundsätz¬
lich jede Waisenwirkung unter den Kontrahen¬
ten anZtchsieben.
Nichtangriffsvertrag mit Polen

besteht nicht mehr
Ich sehe deshalb damit das von mir und

ilsudski seinerzeit
kommen als durch
verletzt an und da-

e stehend!
olnischen Regierung mit-

- »^er auch hier nur wieber-
«len , Satz dies keine Aenderung mei-
>er grundsätzlichen Einstellung  zu

den angeführten Problemen bedeutet.
Sollte die polnische Regierung Wert darauf

legen, zu einer neue  n vertraglichen Regelung
der Beziehungen zu Deutschland zu kommen,
so werde ich das nur begrüßen , allerdings un¬
ter der Voraussetzuna . daß eme solche Regelung

dem Märschall
geschlossene A
Polen ernseiti
mit nicht mehr

Ich habe dies der
«teilt . Ich kann a

ich-

r der Voraussetzung , daß
dann auf einer ganz klaren  und
mäßig beide Teile bindenden Verpf
tu na  beruht . Deutschland ist sedenfalls gerne
bereit , solche Verpflichtungen zu übernehmen
und dann auch zu erfüllen.

Wenn nnn ans diesen Anlässen in den letz¬
ten Wochen eine neue Unruhe  über Eu¬
ropa hereingebrochen ist. dann ist verantwort¬
lich dafür ausschließlich jene uns bekannte, im
Dienst internationaler Kriegshetzer stehende
Propaganda , die, von zahlreichen Organen in
den demokratischen Staaten betrieben, versucht,
durch eine fortgesetzte Steigerung der
Nervosität,  durch das Fabrizieren andau¬
ernder Gerüchte Europa reif ftir eine Katastrophe
zu machen, jene Katastrophe , von der man dann
erhofft , !vas auf anderem Weg bisher nicht
gelungen ist: die bolschewistische
Vernichtung der europäischen  K ul¬
tu  rl Der Haß dieser Hetzer ist um so ver¬
ständlicher. als ihnen unterdes einer der größ¬
ten Gefahrenpunkte der europäischen Krise dank
des Heldentums eines Mannes , seines Volkes
unddas  darf ich aussprechen — auch dank
der italienischen und der deutschen Frei¬
willigen  entzogen wurde.

Deutschland hat in diesen Wochen mit der
heißesten Anteilnahme den Sieg des nationalen
Spaniens miterlebt und mitgefeiert . Als ich
mich einst entschloß, dem Ruf General
Francos  nnd seiner Bitte , gegenüber der
internationalen Unterstützung der bolschewisti¬
schen Mordbrenner ihm auch durch das natio¬
nalsozialistische Deutschland Hilfe zukommen
zu lassen, zu entsprechen, wurde dieser Schritt
Deutschlands von diesen selben internationalen
Hetzern in der infamsten Weise  mißdeutet
und beschimpft.

Man erklärte damals , daß Deutschland die
Absicht habe, sich in Spanien festzusetzen, daß
wir spanische Kolonien zu nehmen gedächten,
ja, es wurde in einer niederträchtigen Lüge
die Landung von 20000 Mann in
Marokko erfunden,  kurz , man hat nichts
unterlassen , den Idealismus unserer und der
italienischen Unterstützung zu verdächtigen und
daraus die Elemente für eine neue Kriegshetzezu finden,

In wenigen Wochen wird nun der siegreiche
Held des nationalen Spanien seinen feierlichen
Einzug in die Hauptstadt seines Landes halten.
Das spanische Volk wird ihm zujubeln als dem
Erlöser von einem unsaabaren Grauen , als
dem Befreier von Mordbrennerbanden , die
nach den Schätzungen allein an Hingerichteten
und Ermordeten über 77S vav Menschen aus
dem Gewissen haben.

An diesem seinem Siegeseinzuq nehme» in
den Reihen der lavieren spanischen Soldaten
neben den italienischen Kameraden auch die
Freiwilligen  unserer deutschen Legionteil.

Was in den letzten Wochen diese internatio¬
nalen Kriegshetzer an verlogenen Behauptun¬
gen zusammenfälschten, und vor allem in den
zahlreichen Zeitungen zum besten gaben, ist
zum Teil ebenso kindisch wie bösartig . Das
deutsche Volk kann demgegenüber mit größter
Ruhe seiner Arbeit nachqehen. Seine Grenzen
werden vom besten Heer der deutschen Geschickte
verteidigt , sein Lustraum wird von der ge-
ivaltigsten Luftflotte  gestützt , unsere
Küsten sind für sede feindliche Macht unan¬
greifbar  gemacht . Im Westen ist das
starkste Verteidigungswerk  aller Zei¬
ten entstanden . Das Entscheidendste aber ist die
Geschlossenheit des Volkskörpers
selbst, das Vertrauen der Deutschen unterein¬
ander . auf die gemeinsame Wehrmacht und —
ich darf dies Wohl ausivrechen — das Ver
trauen aller auf die Führung

Nicht geringer aber ist das Vertrauen
von Führung und Volk zu unseren
Freunden.  Nnd hier an der Svitze zu dem
Staat , der uns in seiner schicksalhaften Ver¬
bundenheit in ieder Hinsicht am nächsten siebt
Auch in diesem Jahr hat hat faschistische
Italien  das höchste Verständnis für die be¬
rechtigten deutschen Interessen aufgebracht
Der Bund , das die beiden Völker vereint
stt unzerreißbar . Jeder Versuch, an dieser Tat¬
sache zn rütteln , erscheint uns als lächerlich.

So hat die deutsche Neicksregierung auch im
tienten Verständnis das Recht der Aktion
oes italienischen Freundes in Albanien  be¬
griffen und diese daher begrüßt . Die Verengern
der Beziehwig -m DmlschlandS zu Italien nn2

z« IaVan  ist va§ dauernde Ziel der deutschen
Staatsführung . Wir sehen in dem Bestand und
der Erhaltung der Freiheit und Unabhängig¬
keit dieser drei Weltmächte das stärkste Element
der Aufrechterhaltung einer wirklichen mensch¬
lichen Kultur , einer praktischen Zivilisation , so¬
wie einer gerechteren Weltordnung für die Zu¬
kunft.

Noosevelt erhält seine Antwort
Wie nun schon eingangs erwähnt , erhielt die

Welt am 15. Avril 1939 Kenntnis des Inhalts
von einem Telegramm , das ich dann später tat¬
sächlich auch persönlich zu sehen bekam. Es ist
schwierig, dieses Dokument zu klassifizieren oder
in eine bekannte Ordnung einzureihen . Ich will
daher von Ihnen , meine Abgeordneten des Deut¬
schen Reichstages , und damit vor dem ganzen
deutschen Volk eine Analisierung des
Inhalts  dieses merkwürdigen Schriftstückes
versuchen und daran anknüpfend auch gleich in
Ihrem Namen und im Namen des deutschen
Volkes die notwendigen Antworten  geben.

1. Herr Noosevelt  ist der Meinung , daß
auch ich mir darüber klar sei. daß in der gan¬
zen Welt Hunderte von Millionen der rnensch«
lichen Wesen häufig vor ständiger Furchtvor
einem neuen Krieg,  ja sogar vor einer
Reihe von Kriegen lebten . Dies ginge auch das
Volk der Vereinigten Staaten , dessen Wortfüh¬
rer er sei, nahe an , und ebenso müsse es auch
alle die anderen Völker der ganzen westlichen
Halbkugel angehcn.

Dazu wäre zunächst zu sagen, daß diese Furcht
vor Kriegen ohne Zweifel seit jeher die Mensch¬
heit und mit Recht erfüllt hat.

So sind z. B . nachdemFriedensschluß
von Versailles vom Jahre 1919 bis 1938 allein
14 Kriege  geführt worden an denen aller¬
dings Deutschland in keinem Falle beteiligt war,
Wohl aber Staaten der „westlichen Halb-
kuge  l", in deren Namen Herr Präsident Roo-
sevelt ebenfalls das Wort erzreift . Dazu kom¬
men aber noch im selben Zeitraum 26 gewalt¬
same Interventionen  und mit blutiger
Gewalt durchgeführte Sanktionen.  Auch
daran ist Deutschland gänzlich unbeteiligt ge¬
wesen. Die amerikanische Union  allein
hat in sechs Fällen seit 1918 militärische
Interventionen  durchgeführt . Sowjet¬
rußland hat seit 1918 zehn Kriege und militä¬
rische Aktionen mit blutiger Gewalt geführt.
Auch hieran war Deutschland in keinem Falle
beteiligt . Es war auch nicht die Ursache eines
dieser Vorgänge.

Es würde also in meinen Augen ein Irrtum
sein, anzunehmen , daß die Furcht der europä¬
ischen oder außereuropäischen Völker vor Krie¬
gen gerade in diesem Augenblick auf wirkliche
Kriege selbst zurückgeführt werden könnte. Der
Grund für diese Furcht liegt ausschließlich in
einer ungezügelten,  ebenso verlogenen wie
niederträchtigen Pressehetze,  in der Ver¬
breitung übelster Pamphlete über fremde
Staatsoberhäuvter , in der künstlichen Panik¬
mache.  die am Ende so weit führt , daß selbst
Interventionen von Planeten für möglich ge¬
halten werden und zu heillosen Schreckens-
izenen führen . Ich glaube , daß. sobald die ver¬
antwortlichen Regierungen sich selbst und ihren
publizistischen Organen über die Beziehungen
ver Völker untereinander und insonderheit
über die inneren Vorgänge bei anderen Völ¬
kern die notwendige Zurückhaltung und
Wahrheitsliebe  auferlegen , die Kriegs¬
angst sofort verschwinden wird und die von uns
allen erwünschte Ruhe eintreten könnte.

2. Herr Noosevelt  glaubt in seinem Tele¬
gramm , daß jeder größere Krieg sogar , wenn
:r auf andere Kontinente beschränkt bleiben
ollte. sich während seiner Dauer und noch auf
>ie ganze Lebenszeit mehrerer Generationen
nachher schwer answirken wird.

Antwort : Dies weiß niemand mehr als das
veutsche Volk, denn dem deutschen Volk wurden
im Friedensvertrag von Versailles Lasten auf-
zebürdet . die in nicht einmal hundert Jahren
abzutragen gewesen wären , obwohl gerade
amerikanische  Staatsrechtslehrer , Histori¬
ker und Geschichtsprofessoren nachgewiesen ha¬
ben, daß Deutschland am Ausbruch des Welt¬
krieges genau so schuldlos war , wie irgend ein
anderes Volk.

Allein ich glaube nicht, daß jeder Kampf sich
ür eine ganze Umwelt , das heißt für die ganze

Erde katastrophal auswirken muß . dann , wenn
nämlich nicht künstlich durch ein System un¬
durchsichtiger Paktverpflichtungen die ganze
Erde planmäßig  in solche Konflikte hinetn-
zieht. Denn da die Welt bisher in früheren
Jahrhunderten und — wie ich eingangs in mei¬
nen Antworten nachwies — auch in den letzten
Jahrzehnten fortgesetzt Kriege erlebte , würde
i'rn Falle des Zutrefiens der Auffassung Rovse-
velts schon letzt in der Zuiammenaddierung der
Auswirkung all dieser Kriege die Menschheit
noch Iahrmillionen zu tragen haben.

3. Herr Rookevelt  erklärt , daß er sich schon
bei einer früheren Gelegenheit nn mich gewandt
habe im Interesse der Regelung politischer,wirtschaftlicher und sozialer Probleme aus
friedlichem  Wege mit der Hoffnung , dabei
ohne  den Appell an die Waffen  vorzu¬
gehen.

Antwort : Ich habe diese Auffassung bisher
auch selbst stets vertreten , und wie die Geschichte
es ja auch erweist, ohne Waffengewalt,
d. h. ohne Appell an die Waffen die notwendi¬
gen politischen, wirtschaftlichen und sozialen
Probleme geregelt.

Leider ist diese friedliche Regelung aber durch
die Hetze von Politikern , Staatsmännern und
Presieleuten erschwert worden , die von den in
Frage stehenden Problemen weder betroffen
oder auch nur berührt werden konnten.

4. Herr Noosevelt  glaubt , daß die „Z e i t-
strömung"  setzt wieder drohende Wlsienge-
walt mit sich bringe und daß wenn derartige
Bedrohungen iortÜauern , es unvermeidlich er¬
scheine. daß ein großer Teil der Weli gemein¬
sam dem Verderben  anheimsalle

Antwort : Soweit es sich um Deutschland han¬
delt, ist mir von einer derartigen Bedrohung
anderer Nationen nichts bekannt, wohl aber lese
ich in den demokratischen Zeitungen jeden Tag
dieLügenvon  derartigen Bedrohungen.
Ich leie an redem Tag von deutschen Mobilma¬
chungen. von Truvvenlandungen , von Erpres¬
sungen, und zwar alles an Staaten , mit denen
wir nicht nur im tiefsten Frieden leben sondern
in vielen Fällen auf das engste befreundet sind.

5. Herr Rooievelt  glaubt weiter daß im
Falle eines Krieges siegreiche, besiegte und neu¬
trale Nationen zu leiden haben werden.

z.ntwori -. Diese rlebcrzcugmlg habe iqals
Politiker zwanzig Jahre lang vertreten m einer
Zeit, da leider die amerikanischen verantwort-
Uchen Staatsmänner für ihre Beteiligung am
Weltkrieg und für die Art des Ausgangs des¬
selben sich nicht zu gleichem Verständnis durch¬
ringen konnten . . ^ ^ ^

6. Herr Noosevelt  glaubt endlich, dag es
in der Hand der Führer großer Nationen liege,
ihre Völker vor dem drohenden Unheil zu retten.

Antwort : W nn dies zutrifft , dann ist es ein
strafbarer Leichtsinn,  um kein schlim¬
meres Wort zu gebrauchen, wenn die Führer
von Völkern, die über eine solche Macht verfu¬
gen, es nicht fertig und zuwege bringen , ihrer
zum Kriege hetzendenPressedie Zügel
anz ulegen,  um dadurch die Welt vor dem
drohenden Unheil einer kriegerischen Auseinan¬
dersetzung zu bewahren . Ich halte es dann wei-
-»>, kür unverständlich , wie diese Verantwort¬
lichen Führer , statt die diplomatischen Bezie¬
hungen der Völker untereinander zu Pflegen
diese durch Abberufung von Botschaftern nsw
ohne jeden Grund erschweren,  ja stören
lassen können. .

7. Herr Noosevelt  erklärt , daß in Europa
drei und in Afrika eine unabhängige Station
ihre Existenz eingebüßt hätten.

Antwort : Ich weiß nicht, welche Nationen
unter diesen dreien in Europa verstanden wer¬
den. Sollte es sich dabei um die dem Deutschen
Reich zurückgegliederten Provinzen handeln,
dann muß ich den Herrn Präsidenten auf einen
geschichtlichen Irrtum  aufmerksam
machen. Diese Nationen haben nicht jetzt in
Europa ihre unabhängige Existenz eingebüßt.
sondern im Jahre  1918 , als man sie unter
Bruch eines feierlich gegebenen Versprechens
aus ihren Gemeinschaften ritz und zu Nationen
stempelte, die sie nie sein wollten , nicht waren,
und als man ihnen eine Unabhängigkeit
aufoktroyierte,  die keine Unabhängigkeit
war , sondern höchstens nur die Abhängigkeit
von einem internationalen Ausland , das sie
haßten , bedeuten konnte.

Allein auch was die eine Nation in Afrika
anbetrifft , die dort ihre Freiheit verloren ha¬
ben soll, so liegt auch hier Wohl nur ein Irrtum
vor, denn nicht eine  Nation in Afrika hat
ihre Freiheit verloren , sondern nahezu
alle  früheren Einwohner dieses Kontinents
sind mit blutiger Gewalt der Souveränität an¬
derer Völker unterworfen worden nnd haben
mithin ihre Freiheit verloren . Marokkaner,
Berber , Araber , Neger nsw. sind alle einer frem¬
den Gewalt zum Opfer gefallen, deren Schwer¬
ter und Bomben freilicheiuch
.Made in Germany ". sondern

nicht die Aufschrift
„Made by

Democra . es " trugen.
8. Herr R ^ ievelt  spricht endlich von G e -

rückten,  von denen er allerdings glaubt , daß
sie nicht zutrefsen , die aber besagen, daß gegen
noch weitere unabhängige Nationen weitere Än-
griffsakte erwogen werden.

Antwort : Ilch halte jede solche durch nichts
begründete Andeutung für eine Versündi¬
gung  an der Ruhe und damit am Frieden der
Welt . Ich sehe darin weiter eine Erschreckung
oder zumindest NervöSmachung kleinerer Natio¬
nen. Sollte aber Herr Noosevelt hier wirklich
bestimmte Fälle im Auge haben, dann würde ich
bitten , die vom Angriff bedrohten Staaten und
die in Frage kommenden Angreifer zn nen¬
nen.  Es wird dann möglich sein, durch kurze
Erklärungen diese ungeheuerlichen allgemeinen
Beschuldigungen aus der Welt zn schaffen.

9. Herr Noosevelt  erklärt , daß offensicht¬
lich die Welt dem Augenblick zutreibt , wo diese
Lage in einer Katastrophe enden mutz,
wenn nicht ein rationeller Weg gefunden wird,
die Ereignisse zu lenken. Er erklärt endlich, ich
hätte wiederholt versichert, daß ich und das
deutsche Volk den Krieg nickst wünschten, und
daß, wenn dies zutreffe , auch rein Krieg geführt
werden brauchte.

Antwort : Ich darf noch einmal feststellen, daß
ich erstens  keinen Krieg geführt habe, daß ich
zweitens  seit Jahren meinem Abscheu vor
einem Krieg und allerdings auch meinem Ab¬
scheu vor einer Kriegshetze Ausdruck verlieh,
nnd daß ich drittens  nicht wüßte , für welchen
Zweck ich überhaupt einen Krieg führen sollte.
Ich märe Herrn Noosevelt dankbar , wenn er
mir darüber Aufklärung geben wollte.

10. Herr Noosevelt  ist endlich der Mei¬
nung , daß die Völker der Erde nicht davon
uberzeugt werden könnten , daß irgendeine Re¬
gierungsgewalt irgendein Recht oder  irgend¬
einen zwingenden Anlaß  hat au , ihr
eigenes oder auf andere Völker die Folgen ei¬
nes Krieges herabzuzwingen , es sei denn im
Falle unzweideutiger Selbstvertei¬
digung

Antwort : Ich glaube , dies ist die Auffas¬
sung aller  vernünftigen Menschen, nur
scheint es mir . daß der Fall der unzweideutigen
Selbstverteidigung fast in jedem Krieg von bei-
den Seiten in Anspruch genommen wird , und
daß eine Einrichtung auf der Welt einschließlich
der Person Rookevelts nicht vorhanden ist, um
dieses Problem eindeutig zu klären.  Es
kann wohl keinen Zweifel darüber geben, daß
z. B . Amerika  in den Weltkrieg in keinem
Fell zur „unzweideutig, !, Selbstver¬
teidigung"  eingetreten ist.

Ein von Herrn Präsidenten Roosevelt selbst
eingesetzter Untersuchungsausschuß hat die Ur¬
sachen des Eintritts Amerikas m den Weltkrieg
untersucht  und kam dabei zur Feststellung,daß dieser Eintritt im wesentlichen ans aus¬
schließlich kapitalistischen G e i i cht s-
punkten  erfolgt ist. Trotzdem sind daraus
keinerlei praktische Konseguenzen gezogen wor¬
den. Wir wollen also nur honen , daß wenigstens
die nordamerikanische Union die' en edle
Grundsatz endlich auch selbst rnder Zukuns
vertritt  und nur dann gegen das eine od.
andere Volk in den Krieg zieht, wenn wirkst
der Fall der unzweideutigen Selbstverteidigung
gegeben ist,

11. Herr Rooievelt  meint weiter , daß er
nicht aus Selbstsucht, Schwäche oder Furcht so
spreche, sondern nur mit der Stimme der Kraft
und aus Freundschaft für die Menschheit

Antwort : Wenn diese Stimme der Kraft und
der Freundschaft zur Menschheit von Amerika
aus zur richtigen Zeit erhoben worden wäre
und wenn vor allem dieser Stimme dann ein
praktischer Wert  zugekommen sein würde,
dann hätte zumindest jener Vertrag verhindert
werden können, der zur Quelle oer größten
Menschheitszerrüttung  aller Zeiten
wurde , nämlich das Versailler Diktat.

12. Herr Noosevelt  erklärt nun weiter,
daß es für ihn feststeht, daß sich alle internatio¬

nalen Probleme am Konkerenzttsch  M-
lassen.

Antwort : Theoretisch müßte man wirkW
glauben , daß dies möglich sein könnte, denn du
Vernunft würde ja in vielen Fällen die Be,
rechtigung von Forderungen  aus l>»
einen Seite und dis zwingende Notwendig,
keit des Entgegenkommens  auf ^ ,
anderen Seite ohne weiteres aufweisen

Zum Beispiel:  Nach aller Vernunft . Lo,
gik und nach allen Grundsätzen einer inensch,
lichen allgemeinen und höheren Gerechtigkeit
ja sogar nach den Gesetzen eines göttlichen Wil¬
lens müßten alle Völker an den Güten-
dieser Welt gleichen Anteil  haben tz--
dürfte dann nicht Vorkommen, daß ein Volk st
viel Lebensraum beansprucht , daß es mit no»
nicht einmal 15 Menschen auf dem Quadrat
kiloineter auskommen kann, während ander
Völker gezwungen sind. 140, 150 oder sogar M
Menschen auf derselben Fläche zu ernähren Au!
keinen Fall aber dürften diese glücklichen W,
ker dann den an sich leidenden noch ihren vor,
handenen Lebensranm beschnei den  jhim
z. B . auch noch ihre Kolonien wegneb-
men.  Ich würde mich also freuen , wenn a»
Konferenztisch wirklich diese Probleme ihre Listsung finden könnten.

Internationale Konferenz?
Meine Skepsis beruht aber darin , daß -z

Amerika selbst  war , das seinem Mißtrauen
über die Wirksamkeit von Konferenzen deu
schärfsten Ausdruck verlieh . Denn die größt«
Konferenz aller Zeiten lvar ohne Zweifel bei
Völkerbund . Dieses nach dem Willen eine!
amerikanischen Präsidenten geschaffene Gre¬
mium aller Völker der Welt sollte die Probleme
der Menschheit am Konferenztisch lösen. Der
erste Staat aber , der sich von dieser Arbeit zu-,
rückhielt, war die Amerikanische  Union,
nnd zwar , West bereits der Präsident Wil-
so n äußerste Bedenken hegte über die Möglich¬
keit, an einem solchen Konferenztisch die wirk¬
lich entscheidenden internationalen Problem
lösen zu können.

Ihre gute Meinung in Ehren , Herr Roch-
oelt, aber dieser Ihrer Meinung steht gegen¬
über die reale Tatsache,  daß es in W
Mjähr . Tätigkeit der größten permanenten Kon¬
ferenz der Welt , nämlich dem Völkerbund , nicht
gelungen ist, auch nur ein wirklich entscheiden¬
des internationales Problem zu lösen.

Deutsch! and  war viele Jahre durch den
Friedensvertrag von Versailles an der Teil¬
nahme dieser größten Weltkonferenz entgegen
Sem Versprechen Wilsons , ausgeschlossen. Trotz
vorliegender bitterster Erfahrungen glaubte
aber dennoch eine deutsche Negierung nicht, de«
Beispiel der Amerikanischen Union folgen zn
sollen, sondern sich später an diesen Konfe¬
renz  t i s ch s e tze n zn m ü s s e n . Ich selbst erst
habe mich dann entschlossen, nach jahrelangerzweckloser Teilnahme das Beispiel Amerikas
aachzuahmcn nnd die größte Konferenz der Mt
ebenfalls zu verlassen

Seitdem habe ich nun die mein Volk betref¬
fenden Probleme , die am Konferenztisch de»
Völkerbundes leider , wie alle anderen , nicht ge¬
löst worden sind, gelöst, und zwar ausnahms¬
los ohne Krieg!

Abgesehen davon sind aber in den letzte»
Jahren , wie schon betont , zahlreiche an¬
dere Probleme vor Weltkonferen¬
zen  gebracht worden , ohne  daß irgendeine
Lösung gelungen war.  Wenn aber über¬
haupt diese Ihre Auffassung , Herr Roosevelt,
daß jedes Problem am Konferenztisch gelöst
werden kann, zutrifft , dann wurden die Völker
einschließlich der Amerikanischen Union i«
Lause der übersehbaren 7000 oder 8000 Jahre
entweder von Minden oder von Verbrechern
geführt . Denn sie alle, einschließlich der Staats¬
männer der Amerikanischen Union , und zwar
ihrer größten , haben im wesentlichen die Ge¬
schichte nicht am Konferenztisch, sondern im Ein¬
satz der Kraft ihrer Völker gestaltet.

Die Freiheit Nordamerikas ist so wenig am
Konferenztisch errungen worden , wie der Kon¬
flikt zwischen den Nord - und Südstaaten am
Konferenztisch entschieden wurde . Von den un¬
zähligen Kämpfen der allmählichen Nntettvtt-
fung des nordamerikanischc » Kontinents Mm
ich ganz absehcn.

Ich erwähne dies alles nur , um fesrznsteÜen,
dag Ihre Auffassung , Herr Präsident Noosevelt,
sicher aller Ehren wert ist. allein in der Ge¬
schichte weder Ihres eigenen Landes , noch in der
der übrigen Welt eine Bestätigung sindet. .

13. Herr Noosevelt  stellt weiter fest, das
es keine Antwort auf die Befürwortung sried-
licher Besprechungen sei. wenn die eine SM
ausführt , sie werde die Waffen nicht aus
der Hand legen,  tvenn sie nicht von vorn¬
herein die Zusicherung bekäme, daß die Ent¬
scheidung für sie lallen werde. ^

Antwort : Glauben Sie , Herr Noosevelt, daß,
wenn letzte Völkerschicksaleauf dem Spiele ste¬
hen, eine Regierung oder eine VolksführMS
vor einer Konferenz die Waffen niederlegen
oder vielleicht ausliefcrn wird , einfach in oer
blinden Hoffnung,  daß die K-ugheit »er
anderen Konferenzteilnehmer oder meinetwegen
ihre Einsicht schon das Richtige beschließe»
werden?

Herr Roosevelt , es hat in der WeltgcickMe
bisher nur ein Volk und eine einzige Regier«
gegeben, die dieses Ihr angeprleseneS A?M
befolgt haben : Deutschland!

Die deutsche Nation hat einst im Ver-
. rauen auf die feierliche Zunde¬
rungen  des amerikanischen Präsidenten
Wilson  und auf die Bestätigung dieser Zu¬
sicherung durch die Alliierten die Wallen
niedergeiegt  und ging also wancnios zum
Konferenztisch. Allerdings bat man rucko.m
Augenblick, da die deutsche Nation die WE»
niebergelegt hatte sic nicht einmal meu
zur Konferenz eingeladen,
entgegen allen Zusicherungen den größten -Ä» '
bruch aller Zeiten verübt ,

Eines Tages wurde , statt am KonfereuztiM
die größte Verwirrung aller Zeiten zu e
durch das grausamste Diktat der Welt eine u m
schrecklichere Verwirrung angerichtct . -we H
treter des deutschen Volkes aber , die rm o
trauen aus feierliche Zusicherungen eines ann

(V) V-X7» 7̂„774̂ 77 >̂70kcmiichen Präsidenten die . -
hatten und mithin waffenlos erschienen w
den nicht einmal bei der Entgesnna um
Diktats als die Vertreter einer Natron emE'

die immerhin in: Kampf für ihre Fregen
und Unabhängigkeit über vier Jahre einet

unermeßlichem HejdentnMganzen Welt mit . . . ^
stanogehaltcn hatte , sondern entehren
behandelt,  als dies fürher bei Stou»
b ä ii v t l l n a e n der I -all sein konntz-



Die deutschen Delegierten wurden vom Pö -
-elbeschimpft,  mit Steinen beworfen, wie
Gefangene nicht vor den Konferenztisch der
Welt, sondern vor daS Tribunal der Sieger ge¬
schleift und dort mit vorgehaltener Pistole zur
Annahme der schandbarsten Unterwerfung und
Nnsvlünderung aller Zeiten gezwungen.

Herr Noosevclt, sch darf versichern, datz es
mein unerschütterlicher Wille ist, dafür zu sor¬
gen, das; nicht nur jetzt, sondern für alle Zu¬
kunft kein Deutscher mehr wehrlos eine Konfe¬
renz betritt , sondern datz hinter jedem deutschen
Unterhändler für alle Zeiten die geeinte
Macht der deutschen Nation  stehen soll
und stehen wird , so wahr mir Gott helfe.

lt . Herr Noosevclt  glaubt , datz es nötig
sei, in einen Konferenzsaal  so hineinzu-
gehcu wie ir " in Gericht,  datz beide Par-
ieicii in einem guten Glauben eintreten und
davon ausgehen , datz tatsächlich beiden Gerech-
ügkeit zuteil werden wird.

Antwort : Die .deutschen Vertreter werden
njemals mehr iu eine Konferenz  hin-
angehen, die für sie ein Tribunal  ist . Denn
wer soll hier Richter sein? Es gibt vor einer
Konferenz keinen Richter und keinen Klä¬
ger. sondern nur zwei Streitende.  Und
wenn nicht die Vernunft der beiden Betroffe¬
nen einen Ausweg zum Ausgleich findet , dann
werden sie sich niemals dem Nichterspruch des¬
interessierter fremder Gewalten ausliefern.

Im übrigen hat es ja gerade die ameri¬
kanische Union abgelehnt , sich in den
Völkerbund  zu begeben und dort das Op¬
fer eines Gerichtshofes zu werden , der mit der
Mehrheit der Stimmen in der Lage war , gegen
die Interessen einzelner zu entscheiden.

Ich würde aber dankbar sein, wenn Herr
üioosevelt erläutern wollte , wie denn der neue
Gerichtshof der Welt beschaffen sein soll. Wer
sind hier die Richter,  und nach welchem
Verfahren werden sie ausgesucht, und nach wel¬
cher Verantwortung handeln sie? Und vor
allem: vor welche Verantwortung können sie
gezogen werden?

15. Herr Roosevelt  glaubt , datz die Sache
des Weltfriedens sehr gefördert werden würde.
Wenn die Nationen der Welt eine offene Er¬
klärung  über die gegenwärtige und
künftige Politik  der Regierungen aügc-
öen würden.

Antwort : Ich habe dies, Herr Roosevelt , bis¬
her in zahllosen öffentlichen Reden!
stets getan.  Auch in der heutigen Sitzung!
des Deutschen Reichstages habe ich wieder — !
soweit dies in zwei Stunden denkbar ist — eine !
solche Erklärung abgegeben. Ich mutz es aber,
ablehnen, eine solche Erklärung jemand anders ^
zu geben als dem Volk, für dessen Existenz und
Aden ich verantwortlich bin, und das umge- !
kehrt allein das Recht hat . von mir Rechen - !
schaftzu fordern.  Ich gebe aber diese Ziel¬
setzung der deutschen Politik so öffentlich, datz
sic ohnehin die ganze Welt hören kann. Allein
diese Aufklärungen sind so lange für die übrige
Delt ohne Belang , als es einer Presse möglich
ist. jede Erklärung zu verfälschen, zu verdäch¬
tigen, sie in Frage zu stellen oder mit neuen
lügenhaften Antworten zu überdecken.

16. Herr Noosevclt  glaubt , datz die Ver¬
einigten Staaten  als eine der Nationen
der westlichen Halbkugel nicht unmittel¬
bar  in die Streitigkeiten verwickelt  seien,
die in Europa entstanden sein sollen, und datz
ich daher schon deshalb bereit sein müsste, ihm
als dem Oberhaupt einer so weit von Europa
entfernten Nation eine solche Erklärung der
Kutschen Politik abzugeben.

Antwort : 1. Herr Roosevelt glaubt also ernst¬
lich, datz die Sache des Weltfriedens wirklich ge¬
fördert werden würde , wenn den Nationen der
Welt eine offene Erklärung über die gegen¬
wärtige Politik der Regierungen abgegeben
werden könnte.

Warum gerade Deutschland?
Wie kommt aber Präsident Roosevelt dazu,

gerade dem deutschen Staatsoberhaupt zuzu-
muteii, ihm eine Erklärung abzugeben , ohne,
dass nicht auch die anderen Regier un - !
gen  diese Erklärung ihrer Politik abzugeben
ringelnden werden ? Ich glaube freilich, datz
rs nicht angängig ist, überhaupt eine solche Er¬
klärung irgend einem fremden Staatsoberhaupt
«bzugebcn, sondern solche Erklärungen sollten
mtsprechend den seinerzeitigen Forderungen des
Präsidenten Wilson über die Abschaffung der
Heheimdiplomatie am Vesten v o r der gan¬
zen Welt  bekanntgegeben werden . Dazu war
ich bisher nicht nur stets bereit , sondern das
habe ich — wie schon erwähnt — nur zu oft
getan. Leider sind gerade die wichtigsten
Erklärungen  über die Ziele und Absichten
kr deutschen Politik in vielen sogenannten de¬
mokratischen Staaten dank der Presto entwe¬
der den Völkern vorenthalten oder
verdreht  worden.

Wenn aber nun der amerikanische Präsident
llooscvclt sich berufen glaubt , ausgerechnet an
Deutschland oder an Italien eine solche Forde¬
rung richten zu dürfe » deshalb , weil Amerika
io weit von Europa entfernt sei, dann würde,
kW die Entfernung Europas von Amerika die
gleiche ist, mit demselben Recht  auch von
"»lerer Seite an den Herrn Präsidenten der
amerikanischen Republik die Frage gerichtet
werden können, welche Ziele den « die
amerikanische Außenpolitik  ihrerseits
verfolge  und welche Absichten denn dieser
Politik zugrundeliegen , sagen wir zuqr Bei-
Miel: tzen mittel - oder südamerikanischen Staa-
lkn gegenüber.

Herr Roosevelt wird sich in diesem Falle
Ncherlich auf die Monroe - Doktrin  berufen
and eine solche Forderung als eine Ein¬
mischung in die inneren Angelegenheiten des
amerikanischenKontinents ablehnen . Genau
k̂legleicheDoktrin  vertreten wir Deut¬
le  nun für Europa , auf alle Fälle für den
Mreich und die Belange des Grotzdeutschen
«reiches,

5ni übrigen werde ich mir selbstverständlich
"Eterlauben.  an den Herrn Präsidenten

Staaten Nordamerikas eine
solche Aufforderung zu richten, da ich annehme.
M " eine solche Zumutung mit Recht wahr-
schemlrch als taktlos empfinden  würde.
. Roosevelt  erklärt nun weiter,
vag er die ihm gewordenen Mitteilungen über
die Politischen Ziele Deutschlands
daun anderen sich bedroht fühlenden Völkern
übermitteln würde , die jetzt Befürchtungen ha¬
ben über die Richtung dieser unserer Politik.

Antwort : Durch welches Verfahren  hat
Herr Roosevelt überhaupt festgestellt, welche
Nationen sich durch die deutsche Politik bedroht
fühlen und welche nicht? Oder ist Herr Roose¬
velt trotz der doch sicherlich auch auf ihm lasten¬
den ungeheuren Arbeit in seinem eigenen Land
m der Lage, von sich aus alle diese inneren
seelen - und Geistesverfassungen anderer Völ¬
ker und ihrer Negierungen zu erkennen?

18. Herr Roosevelt  verlangt endlich die
Bereitwilligkeit , ihm die Zusicherung  zu
geben, datz die deutschen Streitkräfte das

iStaatsgebiet oder die Besitzungen folgender
unabhängiger  Nationen nicht angreifcn
und vor allem nicht dort einmarschieren wür¬
den. Und er nennt als dafür in Frage kom¬
mend nun : Finnland . Lettland . Litauen , Est¬
land , Norwegen . Schweden, Dänemark , Nieder¬
lande, Belgien , Grotzbritannien . Irland,
Frankreich , Portugal , Spanien , die Schweiz,
Liechtenstein, Luxemburg . Polen , Ungarn . Ru¬
mänien . Jugoslawien , Rußland , Bulgarien,
Türkei , Irak , Arabien , Syrien , Palästina , Iran
und Aegypten.

Antwort : Ich habe mir zunächst die Mühe
genommen, bei den angeführten Staaten
festzustellen, e r st ens:  ob sie sich bedroht füh¬
len und zweitens:  ob vor allem diese An¬
frage Herrn Roosevelts an uns durch eine An¬
regung ihrerseits oder wenigstens mit ihrem
Einverständnis erfolgt sei.

Die Beantwortung  war eine durch¬
gehend negative,  znm Teil schroff ab»
lehnende. Allerdings konnte an einige der an¬
geführten Staaten und Nationen diese Rück¬
frage von mir nicht zugeleitet  werden,
weil sie sich — wie z. B . Syrien — zur Zeit
nicht im Besitz ihrer Freiheit  befin¬
den, sondern von den militärischen Kräften de¬
mokratischer Staaten besetzt gehalten und damit
rechtlos gemacht sind,

Drittens:  Abgesehen davon haben aber
alle an Deutschland angrenzenden Staaten viel
bündigere  Zusicherungen und vor allem
viel bündigere Vorschläge erhalten , als sie sich
Herr Roosevelt in seinem eigenartigen Tele¬
gramm von mir erbittet.

Viertens:  Sollten aber diese von mir
schon so oft abgegebenen allgemeinen und direk¬
ten Erklärungen etwa in ihrem Wert an-
gez weifelt werden,  dann würde doch
Wohl die Abgabe einer weiteren solchen
Erklärung,  auch wenn Herr Roosevelt der
Empfänger sein sollte, ebenso wertlos  sein.
Denn entscheidend ist letzten Endes ja nicht die
Bewertung , die Herr Roosevelt an solchen Er¬
klärungen vornimmt , sondern entscheidend ist
der Wert , den die in Frage kommenden Staa¬
ten solchen Erklärungen beimesscn.

Palästina und Irland
FüI , ftens:  Ich muß aber nun auch Herrn

Roosevelt außerdem noch auf einige histori¬
sche Irrtümer  aufmerksam machen. Er er¬
wähnt z. B . auch Irland  und bittet um die
Erklärung , datz Deutschland Irland nicht an¬
greife. Ich habe nun soeben eine Rede des iri¬
schen Ministerpräsidenten de Valera  gelesen,
in der dieser nun eigentümlicherweise im Ge¬
gensatz zur Meinung Herrn Roosevelts nicht
Deutschland beschuldigt. Irland zu unterdrük-
kcn, sondern England vorwirft,  datz Ir¬
land unter der fortwährenden Aggression die¬
ses Staates zu leiden habe.

Bei aller Einsicht Roosevelts in die Nöte und
Sorgen anderer Staaten ist immerhin trotzdem
anzunehmen , datz der irische Präsident
die Gefahren , die sein Land bedrohen, doch
wohl noch besser kennen wird,  als der
Präsident der Amerikanischen Union.

Ebenfalls ist Herrn Roosevelt ersichtlich die
Tatsache entgangen , datz Palästina  zur Zeit
ja gar nicht von deutschen Truppen , sondern
von Engländern besetzt ist und mit
brutalsten Gewaltmitteln  m seiner
Freiheit beschränkt und um seine Unabhängig¬
keit gebracht wird und zugunsten jüdischer Ein¬
dringlinge die grausamsten Mißhandlungen er¬
duldet . Die in diesem Lande lebenden Araber
dürften sich gegenüber Roosevelt daher sicher
nicht über eine deutsche Aggression beschwert
haben, aber sie beklagen sich in dauernden
Appellen  an die Weltöffentlichkeit über die
barbarischen Methoden , mit denen England
dort ein seine Freiheit liebendes und nur seine
Freiheit verteidigendes Volk niederzuzwinzen
versucht, ^ ,

Auch dies « äre vielleicht ein Problem , das
man nach der Auffassung des Herrn Roosevelt
am Konferenztisch würde lösen müssen, vor
einem gerechten Richter also, und nicht durch
brachiale Gewalt , durch militärische Mittet,
durch Massenerschietzungen, durch das Nieder-
brennen von Dörfern . Sprengungen von Hau¬
sern usw. Denn eines steht doch unzweifel -
hast fest : datz England  in diesem Falle
n , chtinAbwehr  eines drohenden arabischen
Angriffs auf England  handelt , sondern als
von niemand gerufener Eindringling in einem
England nicht gehörenden fremden Gebiet
seine Gewalt aufrichten Will.

Es wären noch eine Reihe ähnlicher
Jrrtümer  des Herrn Roosevelt festzustel-
len, ganz abgesehen von der Schwierigkeit mi¬
litärischer Operationen Deutschlands in Staa¬
ten uns Ländern , die zum Teil zwei-, zum
Teil fünftausend und mehr Kilometer von uns
entfernt sind.

Ich will aber abschließend  hier folgen¬
des erklären:

Die deutsche Regierung ist trotzdem bereit.

jedem dieser genannten einzelnen Staaten,
wenn er es wünschen sollte und sich selbst an
Deutschland mit einem entspr. tragbaren Vor¬
schlag wendet, um eine Zusicherung der von
Roosevelt gewünschten Art zu erhalten, diese
Zusicherung unter der Vorausset¬
zung Ser unbedingten Gegen fei-
ti gleit  auch zu geben.

Bei einer ganzen Reihe der von Roosevelt
angeführten Staaten dürfte sich dies allerdings
von vornherein erledigen,  weil wir
mit ihnen ohnehin sogar entweder verbündet
oder zumindest eng befreundet sind.

Auch über die Zeitdauer  dieser Abma¬
chungen ist Deutschland gern bereit , mit jedem
einzelnen Staat die von ihm gewünschten Ver¬
einbarungen zu treffen.

Ich möchte aber diese Gelegenheit doch nicht
vorübergehen lassen, ohne dem Präsidenten der
Nordamerikanischen Union vor allem eine Ver¬
sicherung über die Gebiete abzugeben, die doch
Wohl in erster Linie für seine Besorgnis in
Frage kämen, nämlich die Nordamerika,
nifche Union selbst  und die übrigen
Staaten des amerikanischen Kontinents.

Und hier erkläre ich feierlich, datz alle ir¬
gendwie verbreiteten Behauptungen  über
einen beabsichtigten deutschen An-
griff  oder Eingriff  auf oder in amerika¬
nische Gebiete plumper Schwindel-  sind.
Ganz abgesehen davon, Satz solche Behaupt»« -
gen übrigens auch vom militärischen Stand¬
punkt aus nur einer albernen Phanta¬
sie entstammen  können.

Deutschland allein war ab- >
gerüstet

19. Herr Roosevelt  erklärt nun im Zu¬
sammenhang damit , datz er sich dann vor allem
die Erörterung der wirksamsten und schnellsten
Art und Weise, nach der die Völker der Welt
von der erdrückenden Last der Rüstungen
befreit  werden könnten , als wichtigstes Mo-

!ment vorstelle.
! Antwort : Herr Roosevelt weiß vielleicht nicht,
datz dieses Problem , soweit es Deutsch¬

land  betrifft , schon einmal vollständig
gelö  st war . Das Deutsche Reich hat , und die
alliierten Kommissionen bestätigten dies aus¬
drücklich, schon in den Jahren 1919 bis 1923
restlos abgerüstet , und zwar in folgendem Um¬
fang : Es wurden zerstört im Heer:  59000
Geschütze und Rohre , 130 000 Maschinengeweh¬
re, 31000 Minenwerfer und Rohre , 6 007 000

^Gewehre und Karabiner , 243 000 MG .-Läufe,
!28 000 Lafetten , 4390 MW .-Lafetten . 38 750 MO
^Geschosse, 16 550 000 Hand - und Gewehrgrana-
! ten, 60 400.000 scharfe Zünder , 491000 000
Stück Handwaffemnunition . 335000 Tonnen
Geschotzhülsen, 23 515 Tonnen Kartusch- und
Patronenhülsen , 37 600 Tonnen Pulver , 79 MO
Munitionsleeren , 212 000 Fernsprecher , 1072
Flammenwerfer usw. usw.

l Es wurden weiter zerstört : Schlitten , fahr¬
bare Werkstätten . Ftakgeschützwagen. Protzen,
Stahlhelme , Gasmasken , Maschinen der ehema-

! ligen Kriegsindustrie . Gewehrläufe.
! Es wurden weiter zerstört in der Luft:

15 714 Jagd - und Bombenflugzeuge , 27 757
l Fliigzeugmotorcn.
! Und zur See wurden zerstört : 26 Groß-
! kampfschiffe, 4 Küstenkreuzer. 4 Panzerkreuzer,
, 19 kleine Kreuzer , 21 Schul - und Speztal-
schiffe, 83 Torpedoboote , 315 U-Boote,

i Ferner sind noch zerstört worden : Fahrzeuge
I aller Art . Gaskampf - und zum Teil Gasschutz-
i mittel . Treib - und Sprengmittel , Scheinwer¬
fer, Visiereinrichtungen , Entsernungs - und
Schallmeßgeräte , optische Geräte aller Art,
Pferdegeschirre usw. usw.. alle Flugzeug - und

!Luftschiffhallen usw.
! Nach den Deutschland einst gegebenen feier-
! lichcn Versicherungen, die sogar im Friedens-
!vertrag von Versailles ihre Erhärtung fanden,
! sollte dies nur eine Vorschutzleistung
! sein, um der anderen Welt es ohne Gefahr
!zn ermöglichen, nunmehr ebenfalls abznrüsten.

Vergebliche deutsche Vorschläge
! Ich selbst, Herr Roosevelt , habe eine ganze
Reihe  von praktischen Vorschlägen  zur
Diskussion gestellt und versuchte, darüber eine
Erörterung einzuleiten , um wenigstens eine
allgemeine Nüstungsbegrenzung auf niedrig¬
stem Stand zu ermöglichen.

Ich schlug eine Höchst stärke für alle
Armeen  von 200 MO Mann vor , desgleichen
die Abschaffung aller zum Angriff geeigneten
Waffen , Abschaffung aller Bombenflugzeuge,
des Giftgaskrieges usw. usw.

Es war aber leider nicht möglich,  diese
Vorschläge einer übrigen Welt gegenüber durch¬
zusetzen, obwohl Deutschland selbst schon voll¬
ständig abgerüstct war.

Ich stellte dann die Vorschläge über ein
300 OM-Mann -Heer zur Diskussion. Mit de«
gleichen negativen Resultat.  Ich habe
dann eine ganze Anzahl detaillierter Ab¬
rüstungsvorschläge  gemacht , und stets
vor dem Forum des Deutschen Reichstages und
damit vor der ganzen Weltöffentlichkeit.

Es fiel niemandem  ein , darüber auch
nur in eine Erörterung einzutreten . Dafür
aber begann die übrige Welt , ihre an sich schon
vorhandenen enormen Rüstungen noch mehr
zu verstärken.

Und erst> als im Jahre 1934 der letzte meiner
umfassenden deutschen Vorschläge, der ein
LM OM-Mann -Heer betraf , endgültig abgelehnt
worden war , gab ich den Befehl zu einer deut¬
schen, nunmehr allerdings gründlichen
Wiederaufrüstung.

Trotzdem möchte ich kein Hindernis
sein für die Erörterung von Abrüstungsfra¬
gen, an denen Sie , Herr Roosevelt, selbst teil¬
zunehmen beabsichtigten. Nur bitte ich, sich zu¬
nächst nicht an mich und Deutschland,
sondern an die anderen zu wenden.
Ich sehe hinter mir die Summe praktischer Er¬
fahrung und bin daher solange skeptisch ver-

NLn bKA 'Lerde^ ^ eines
20. Herr Roosevelt  versichert endlich, datz

ö/r Praktischen Art und
Erschließung  internationaler

Pandelswege teilzunehmen mit dem Ziel , daß
jede Nation der Erde in den Stand gesetzt
NA NM dem gleichen Recht  auf dem
Weltmarkt zu kaufen und zu verkaufen
und die Sicherheit zu haben, Rohstoffe und Er¬
zeugnisse des friedlichen Wirtschaftslebens zuerlangen.

Antwort : Ich glaube, Herr Roosevelt , daß
-E darum handelt , solche Probleme
theoretisch zu erörtern , sondern daß es sich zu¬
nächst darum handelt , durch Taten die
wirklichen Hemmungen  der internatio¬
nalen Wirtschaft zu beseitigen.  Die
schlimmsten Hemmungen liegen aber innerhalb
der einzelnen Staaten selbst. Die bisherige
Erfahrung zeigt jedenfalls , daß die grlinten
WeltwirLschaftskonferenzen einfach darum ge-
scheitert sind, weil die einzelnen Staaten ihre
Binnenwirtschaft nicht in Ordnung halten
konnten oder datz sie durch Währungsma -
nipulationen  die Unsicherheit in den in-
internationalen Kapitalmarkt trugen und vor
alem die Bewertung der Währungen unter . !
ander fortgesetzten Schwankungen unterwar . n.

Ebenso ist es eine unerträgliche Belastung
weltwirtschaftlicher Beziehungen , wenn e^ in
Ländern möglich ist, ans irgendwelchen ide, lo¬
gischen Gründen über andere Völker und ihre
Waren eine wilde Boykotthetze loszu-
lassen  und diese damit praktisch vom Markte
auszuschlietzen. Ich glaube , Herr Roosevelt.
datz es ein großes Verdienst sein würde , wenn
Sie zunächst in der amerikanischen Union Ge¬
rade diese Hemmungen eines wirklichen fr -' en
Wirtschaftsverkehrs mit Ihrem starken b !n-
stütz beseitigen  würden.

Tenn ich glaube nun einmal , datz, wenn es
den Führern der Völker schon nicht einmal
möglich sein sollte, die Produktionen innerh ilb
Ihrer eigenen Staaten in Ordnung zu Krim k
»der die aus ideologischen Gründen bctriebe - cn
Boykotthetzen, die dem Wirtschaftsverkehr dev
Völker untereinander so sehr zu schaden v. : -
mögen, zu beseitigen, noch viel weniger A:-. -
ficht bestehen könnte, durch internationale Ver¬
einbarungen etwas wirklich Fruchtbares
zur Verbesserung der wirtschaftlichen Bege¬
hungen zu leisten.  Nur so wird das gle che
Recht, auf dem Weltmarkt zu kaufen und zn
verkaufen, sichergestellt, und zwar für alle.

Im übrigen hat mir das deutsche Volk sehr
konkrete  Forderungen aufgestellt , und es
würde mich freuen , wenn Sie , Herr Präsident,
als einer der Nachfolger  des einstigen
Präsidenten Wilson  dafür eintreten woll¬
ten, datz nunmehr endlich das Wort c i n-
gelöst  wird , auf Grund dessen Deutschland
einst seine Waffen niederlegte und sich in die
Hand der sogenannten Sieger begab. Ich denke
dabei zunächst weniger an die Deutschland ab-
geprehten zahllosen Milliarden an sogenannten
Reparationen , als vielmehr an die

Rückgabe der Deutschland
geraubten Gebiete

Denn das öetusche Volk hat in Europa
und autzerhalo Europas  rund drei
Millionen Quadratkilometer
Land verloren.  Dabei ist das ganze deut¬
sche koloniale Reich, zum Unterschied von ' m
Kolonien anderer Nationen , nicht durch Kri . ze
erworben worden , sondern nur durch Ver¬
träge  oder durch Kauf . Präsident
Wilson  hat uns in feierlicher Weise sein
Wort verpfändet,  datz der deutsche kolo¬
niale Anspruch genau so wie jeder andere der
gleichen gerechten Prüfung unter¬
liege.  Statt dessen aber wurde den Natio¬
nen . Sie an sich schon die größten Kolonialreiche
aller Zeiten besitzen, auch der deutsche Besitz
noch zugeschlagen, und unser Volk einer , be¬
sonders heute und in der Zukunft wirksam
werdenden grotzcn Sorge ausgclicscrt.

Es würde eine edle Tat  sein , wenn der
Präsident Franklin Roosevelt das Wort ' es
Präsidenten Woodrow Wilson zur Einlö¬
sung  bringen würde. Dies würde vor allem
ein Praktischer Beitrag  zur Moralisten
Konsolidierung der Welt »nd damit zur He¬
bung ihrer Wirtschaft sein.

21. Herr Roosevelt  erklärt dann abschlie¬
ßend, datz die Chefs aller großen Regierungen
in diesem Zeitpunkt für das Geschick der Mensch¬
heit verantwortlich seien. Sie müssten die
Bitten ihrer Völker hören, um sie vor dem
vorauszusehenden Chaos des Krieges zu
schützen. Und dafür trüge auch ich eine Ver¬
antwortung.

Herr Präsident Roosevel  tl Jch ver¬
stehe ohne weiteres , datz es die Größe Ihres
Reiches und der immense Reichtum Ihres Lan¬
des Ihnen erlauben , sich für die Geschichte der
ganzen Welt und für die Geschicke aller
Völker  verantwortlich zu fühlen . Ich , Herr
Präsident Roosevelt , bin in einen viel beschei¬
deneren und kleineren Rahmen gestellt. Sie
haben 135 Millionen Menschen auf 9'/- Millio¬
nen Quadratkilometer , Sie haben ein Land
mit einem ungeheuren Reichtum aller Boden¬
schätze, fruchtbar genug, um mehr als eine
halbe Milliarde Menschen zu ernähren , und
mit allem Notwendigen zn versorgen.

Ich übernahm einst einen Staat , der dank
seines Vertrauens  aus die Zusicherung
einer anderen Welt sowie durch das schlechte
Reginze demokratischer Staatsführungen vor
dem vollkommenen Ruin stand. In diesem
Staat leben, nicht wie in Amerika, 15, sondern
rund 140 Menschen aufdem Quadrat¬
kilometer.  Die Fruchtbarkeit unseres Lan¬
des ist nicht zu vergleichen mit der Fruchtbar¬
keit des Ihren . Zahllose Bodenschätze,  die
Ihnen in unbegrenzten Mengen die Natur zur
Verfügung stellt, fehlen uns.

Die Milliarden deutscher Ersparnisse
aus langen Friedensjahren in Gold und Devi¬
sen wurden uns abgepretzt und wegge¬
nommen.  Unsere Kolonien haben wir ver¬
loren . Im Jahre 1933 hatte ich in meinem
Lande sieben Millionen Erwerbslose , einige
Millionen Kurzarbeiter , Millionen verelen¬
dende Bauern , ein vernichtetes Gewerbe , einen

(Schluß der Fnhrerrede im Hauptblatt)
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I iür c!en lag c!er naiionslen Arbeit.
> Samstag , den 2S. April 1939:
W 19.30 Uhr Einholen des Maibaums durch H2, BdM, 2B,
M und 2M mit dem Musikzug der pol. Leiter.
W 20.00 Uhr Aufstellung des Maibaums auf dem AdolfHitler-
W platz durch die Zimmerleute. Anschließend öffentl.
W Liedersingen und Volkstanz unter dem Maibaum.
U Montag, den 1. Mai 1939:
W 7.00 Uhr Wecken durch de» Spielmanuszug der H2. Mai-
W singen durch H2 und BdM.
Z 8.30 Uhr Uebertragung der 2uge»dkundgebung aus Ber-
W lin auf dem Adolf Hitlerplatz.
W 10.30 Uhr Aufstellung des Festzugs in der alten Frinkhalle.
W 10.45 Uhr Beginn des Festzugs durch die König-Karlstraße
W Hermann Göring-Platz—Wilhelmstraße—Ker-
W nerltraße zur Neuen Trinkhalle
W 11.15 Uhr Oertliche Maifeier in der Neuen Trinkhalle mit
Z Uebertragung der Führerrede aus Berlin.
W lg.30 Uhr Maitanz in der städt. Turn- und Festhalle für
W für die ganze Bevölkerung.
W Die Einwohnerschaft wird gebeten, an den obengenannten
Z Veranstaltungen des Festtages aller Schaffenden vollzählig
W teilzunehmen.

wilbkad
vom 3. d!s 8. IKai 1939, 8.30 Dkr adenäs

IVti. 3. IVlsi: Kleiner IVtusikabenä»Vom Kbsin rur Donau«.
Do. 4. däai: lonkilm »tVtsja arvischen rvvei Lken«.
?rei. 5. IVtai: Kleiner IViusiksbenä»ê us kulm unä Operette«.
8a. 6. blai: Tanr im Kleinen 8aal ad 9 Obr.
8o. 7. ütai: Kleiner IVlusikabenä.
blo. 8. Ktsl: kunter Sauderabenä »Lena fsno unä reine

Künstler«.
Kleines Orckester tätlich von 11 bis 12 unä 4 bis 5.30 Dbr.

-LI

Stadt Neuenbürg.Wehrversammlung
am Mittwoch de» 3. Mai 1939, vormittags 8 Uhr,

in der Turnhalle.
Siehe Anschlag am Rathaus!

Der Bürgermeister.

Mütterberatungsstunden
vom 2. bis 8. Mai 1939.

Neuenbürg anstatt Montag I. 5. Dienstag.  2. Mai
Braunes Haus 2 Uhr.

Höfena. E. Dienstag, 2. Mai, SA-Heim3 Uhr.
Schömberg anstatt Mittwoch, 3. 5., Donnerstag,  4 . Mai

Rathaus ' /, 11 Uhr.
Langenbrand anstatt Mittwoch, 3. 5., Donnerstag,  4 . Mat

Schulhaus 1Uhr.
Grunbach anstatt Mittwoch, 3. 5., Donnerstag,  4 . Mai

Rathaus 3 Uhr.
Engelsbrand anstatt Montag, 1. 5., Freitag,  5 . Mai

Schulhaus i/, 11 Uhr.
Waldrennach anstatt Montag, 1. 5., Freita  g, 5. Mai

Rathaus 2 Uhr.
Ottenhausen Donnerstag,  4 . Mai Schulhaus 2 Uhr.

Das Heimtdlalt sollteI«Mm Hause Wen!

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Landeskirche.

Sonntag Jubilate, SO. April 1939
Neuenbürg. 10 Uhr Predigt. Lieb. 11 Uhr Kinderkirche.

Mittwoch8 Uhr 'Bibelslunde.
Herrenalb. Sonntag, 30. April 10 Uhr Predigt(Text: 1.Ko¬

rinther3, 9; 4, 2) Lied6) II Uhr Kindergottesdienst(Gemetndesaal)
12 Uhr Trauung.
Wildbad. 9.30 Uhr Predigt(Text: Iah. 16. 5- 15: Lied 6'

Dauber. II Uhr Klndergottesdienst. 1 Uhr Christenlehre(Töchter!
Hartmann. 5 Uhr Bibelstunde Hartmann. Donnerstag4 Uhr nachm.
Bibelstunde im Gemeindesaal.

Ln Sprollenhaus. Sonntag den 30. April: 20 Uhr Darbte
tungen der kirchl. Iugendkretse.
Nationalkirchliche Einung Deutsche Christen

Wildbad. Sonntag den 30. April 1939, morgens 10.00 Uhr
Feierstunde im „Wildbader Hof". Pfarrer Rtttweger.

Evang. Freikirche
Methodiftengemeinde. 930 Uhr Neuenbürg, Arnbach

14 Uhr Calmbach. 14 30 Uhr Gräfenhausen(Predigt und Taufe.>
20 Uhr Ottenhausen, Hosen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag, SO. April, S. Sonntag nach Ostern

Neuenbürg. 9 Uhr Hauptgottesdienst. '/,2 Uhr. Werktags
hl. Messe8.15 Uhr; Mittwoch (Schüler-Gottesdienst). Mittwoch
3. Mai, abends >/,8Uhr . Mai-Andacht.

SchSmberg. 7.30 Uhr und9 Uhr. 1. Mai 8 Uhr. Werk
tags 8 Uhr.

Wildbad. 7 und9 Uhr, Werktags7Uhr. Donnerstag nicht.
1. Mai 7 Uhr Amt.

bür
nakksltSL Wvtter

ist (ter

«isppsr-
D̂ sntsI

geisäe äas richtige
Kleidungsstück.

br kalt 8ie «'arm unä trocken!

Alleinverkauf

äporlkaus äclirev
Pkoredaim — Westlicke 30

vsr neus XIspper - DlsntsI
iol singaleokksnl

Ium8cllsuemimä kutren
stets lÄirdsmcksa!

zrsi c/ZS

Tetnaehev
Sprudel

Ssgöneilgt ldrsn Lioisvedirst

kür
bessere

Ver-
äauuna

ver Kenner trinkt:
Secul/satts

T̂ uck vir in fübren ab beute dieses

iiervorrsgenae llnslitstshisr
vom

Saver - vrsuksur
Lesucken 8ie, besonders jetet in äer Waaäerreit , unser
schönes öirkenkelä , äen T̂ usganxsort ins herrliche Llütenmeer.

Sur froben binkebr bei voreüglicker Bewirtung empfehlen s!äu

Iskob Qengeabscti
r. 1-oiven

Kurt Oekctilüger
2 . ^ äler

Ksrt 8tumpp
2 . Koüle

Hermann Vester
2 . scbonen äusslclit

Herrenalb.

Zwei kW-l.Me«
Roßhaarmatratzen
sowie einen2 riiderigen

Sandwagen
hat zu verkaufe».

Wilh. Kn« Bäcker.

1. vsutsek « kslckrloltorl«
I. Klasse Äsküng 16./17. 1929

tltfsklvn Lis rsldr « Ittr in zvileldael n äer

Verksukr - sNs Liss ^rsnksuL LelSev ( 6 . kiiel)
«tsr Slsall . «.ottsela -kinnsttms Keelsp, Vüdlngsn

8

-kueti im klsinstsn
Nsnrivvsrksbslrisb
ist es beute notwendig , äalt kur
äen gesamten Lrietwecksel Lrief»
papiere verwendet werden .äie einen
wirkungsvollen , runitgemäöen b !r-
menaukäruck tragen . 8obalä äie
Lrieie unä Angebote aut sauber
vorgeäruckte Logen geschrieben
werden , bekommt äer ganre Lrief»
Wechsel ein geäiegenes u. xeptiegtes
Aussehen, ln äer Herstellung reit-
gemälier Drucksacken lur äas blanä-
srerk geben wir uns eifrig blühe.

1-. Aeeil'rinirv Lllvluirliekervi.
ktöllellbürg- kvimprevilerM

«Li . ^ 2/rAL/r/

Calmbach.

zu kaufen gesucht.
Paul Bertsch

Zirka 40—50 Zentner

S-eiselmosselll
hat zu verkaufen

Johannes Schanz
Oberkollwangen, Kreis Caliv.

Lvalullg ürsllljkllle!
2 Deckbetten, 2 Haipfel, 2 Kiffen,
vollständig neu. nur MVI. 12S .- .
Die Beiten können in Neuenbürg
besichtigt werden. Anfragen aniS. Vogt. Stu«t,s»t-W so,

Rotebühlstraste 82.

Herrcnal  b.
Etwa 8—10 Zentner guteinge-

brachtes

1 Eüllenfaß, 1 Einfpanner-
maaen zu verkaufen und etwa
50 Ar Wiesen zu verpachten.

Karoline Schroth» Wwe
Gräfenhäuserstraße3

blaue unä gebrauchte

gut unä biltix bei
^Üüssß -
Lcheuernstratze 15, Pkorrksim

Out peschriedene tVianuskripie
ersparen Ibnen unä uns Berger.
Lcbreiben 8ie äielVnaeixentexte
bitte reckt äeutück, äsmit äie-
selden einwanäfrei unä okne
bekler erscheinen!

Was mscstt scston
f?sgsn « st>sr aus.

sind mit I-oba gsptisgt
siis Köllen !m iffausl

Das yuslltäts.
dlsrtvscks mit clem kstren!

Lpskssmsk. ttaltdsksk. osö«isekbaf.

kL «iio
Volksempfänger VD für Wechsel¬
strom mit dynam. Lautsprecherz>i
NM. 8S.— sofort lieferbar
Robert Höhn - Eugen Wieland

Radiogeschäft— Neuenblüg

^ödsi - atlellrsiilullS
ln bequemen Monatsraten oder geg-
Eheftan - süarlehen frei Ihrer Voy»
nung aufgestellt ,flusführltcheflngadt
Ihrer belon- ereu wünscke erbeten an

ttvdeldslls Lsku/eiii
Tübingen unb Keutltngen

^Katalog oü. verreeterbss ^miverbüiül^

Mehr Milch, mehr Eier.hochb--
wertete Kaninchen durch die echte

gewürzte Fni«ertaikmischw>g

Zwerg - LNavke
Zu haben ln den
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